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GOtt der HErr iſt Sonne und Schild!
h Ndachtigen Bibel. Leſern kan es nichts Unbekanntes

v ſeyn, was maſſen GOtt der HErr zur Zeit des alN ri ten Bundes unter ſeinem Volcke angeordnet, daß

rein und ohne Wandel ſeyn mußten: und im
zegentheil ernſtlich verbothen, ihm keines zum Opfer zu brin
en das unrein war, und einen Fehl hatte, daß es hincke
oder blind lahm, oder kranck, oder durre, raudicht,
habicht, zerſtoſſen, zerrieben, zerriſſen oder verwundet
var, oder ſonit irgend einen boſen Fehl hatte. Denn das

XXVII D tXV 21var ihm ein Greuel. Lev. xXil 22. 24. II. eu.DOb gerade ſechs und viertzigerley Mangel

eweſen, durch deren einen ein OpferThier verwerffiich wer
en konte, wie die Rabbinen wiſſen wollen, das laßt uns un
ekummert: Gnug, es mußte ohne Gebrechen ſeyn: Urſache?!
veil es ein Vorbild hieß des allerheiligſten Opfers bdeſſen, der
lch ſelbſt fur die Menſchen opfern ſolte, und der da war hei
ig, unſchuldig unbefleckt, von den Sundern abgeſon

Hin lſt nb vils6dert, und hoher, denn der chimme 1i. er. 2.

A Nach



4 w (o)Nachdem nun diß Opfer, das ewiglich gilt, ein-fur allemahl
vollzogen worden, ſo ſind ja wohl in der Chriftlichen Kirche die
leiblichen Opfer aufgehoben: Doch dagegen ſollen wir uns
bauen zunm heiligen Prieſterthum, zu opfern geinlich
Opfer, die GOtt angenehm ſind dutch JEſum Chri—
ſtum. 1. Pet. I.5. Unter welche geiſtliche Opfer unſtreitig
auch gehoren die Pſalmen, und Lobgeſange, und geiſtliche
Lieder, als Farren und Fruchte der Lippen. Eph. V. i9. Hol.
XIV. 3. Rebr. Xill. i5.

Mußten dann die Opfer zur Zeit des alten Teſtaments
ohne Wandel ſeyn: Eben ſo wenig durffen auch die im neuen
Bunde Gebrechen an ſich haben, worern ſie ein ſuſſer Geruch
vor dem HErrn unſerm GOtt ſeyn ſollen.

Was nun die geiſtlichen Lieder beſonders anlanget, ſo
würde der ſehr einfaltig und albern handeln, welcher unter die
verwerfflichen Opfer rechnen wolte diejenigen, die da nicht nach
den Kunſt Regeln der heutigen Poeſie eingerichtet ſind: ſinte
mahl des HErrn Mund in ſeinem Worte nichts davon gebo
then hat. Alldieweil er aber alles/ mwas mider ſeine in der nein
gen Schrifft groffenbarte Wahrheit laumr, ſthrechterdings un
terſaget; ſo frage ich: Wenn geiſtliche Lieder offenbare err
thumer in ſich faſſen, oder doch derſelben verdachtig ſeyn kon
nen, oder ſonſt wider die Aehnlichkeit des Glaubens anſtoſſen,
oder aus ungewohnlichen, dunckeln, myſtiſchen, mithin zur Er—
bauung unnutzen Redens-Arten beſtehen, oder, ſo ſie anfang
lich gut geweſen, hernach verſtummelt und verfalſchet worden,
oder auch uberhapt alle, die von Schwarmern und Jrrgeiſtern
gemacht ſind: Ob die nicht ein Opfer heiſſen, das unrein, hin
ckend, blind, lahm, kranck, durre, raudicht, ſchahicht, zerſtoſſen,
zerrieben, zerriſſen iſt? Und da ſage man mir, ob es GOtt an
genehm ſeyn tonne, und nicht zum Greuel vor ihm werden
muſſe?

Gewiß—



S (o)
Gewißlich, weil der Satan das wohl weiß, daß der Aller—

hochſte ſeine Ohren davon wegwendet, und ſein Angeſicht da—
vor verbirget; ſo hat er immer unter ſenem Schlangen- und
OtternGezuchte auch eine ſolche arge Art ausgehecket, welche
dergleichen Geſange hervorgebracht, ſie in dffentlichen Geſang—
Buchern mit eingeſchoben, damit dann die Ehre GOttes ge—
ſchandet, deſſen Dienſt verunreiniget, die Wahrheit verfalſchet,
mithin viele Seelen in Verwahrloſung geletzet hat.

Ob nun wohl der gerechte GOtt ſolchen Unfug dem Fein
de verhanget, um des Undancks willen derer, weichen uber der
alten, lautern Evangeliſchen Wahrheit des Glaubens eckelt,
als uber einer loſen Speiſe, und ihnen die Ohren nach neuen
Lehren jucken: Jedennoch laſſet der HErr Zebaoth dem Wi
derſacher auch nicht ſofreyen Raum, daß er vollends alles Gu
te in der Kirche umkehren, und ſein irrſaliges Weſen uberall un
gehindert einfuhrenourffe. Zu dem Ende erwecket er nach ſei-
ner gnadigen Providenn hier und da den Geiſt redlicher Got
tes Manner, welche des Teufels Bosheit, die er auch bey geiſtli
chen Liedern im Sinn  hat, offenharen, und die Seelen dafur

warnen.
Kaum war mir neulich eine Prufung des Tonderi

ſchen Geſang: Bucns zugeſchicket fvorden, ſelbige unter einer
WBorredt von mir btlannt zu maenen: Siehe, ſo lieff auch von
unbekannter Hand eine jInterſuchung drs Herrenhutiſchen
Geſang-Buchs ein, mit gleichmaßigem Erſuchen, ſelbige
nebſt meiner Worrede einem Chriſtlichgeſinneten Buchhand

ler zum Verlag zu ubergeben.
So unwurdig ich mich des Vertrautns zu meiner We

nigkeit achte, dan dergleichen heilſame Schrifften durch mich be
tordert werden konten: ſo empfindlich iſt meine Freude, wean
ich ſche und hore daß dem Schwarmteufel uberall und auf al

Az lerley



6 Sc(o) Qlerley Weiſe geſteuret wird; dabey von Amts und Gewiſſens
wegen mich verpflichtet haltend, das Meinige nach allem Ver
mogen mit beyzutragen.

Hatte aber Beelzebub oder Beelzebul in Herrenhuth ein
gantz ſonderliches Neſt, zu groſſer Betrubniß rechtglaubiger
Chriſten, gebauet: ſo ſaumete er auch nicht, ſeinen Dreck unier
Balſam zu mengen, ich wolte ſchreiben, ſowohl ſeine offenba
ren Jrrthumer, als noch verborgene gifftige Abnchten, unter
geiſtliche Lieder zu miſchen, und darinnen zu verſtecken, auch ſo

fort ſelbige durch ein abſonderliches GeſangBuch auszubrei
ten. Jch will von dem gantzen Unweſen, deſſen er ſich allda
unterfangen, itzt nicht handeln; weil es nunmehro hoffentlich
uber den Hauffen geworffen werden wird, dieweil eine hohe
Commilſſion zur Unterſuchung angeordnet worden, nachdem
man angefangen zu mercken, daß es auch dem Statui Politico ge
fahrlich fallen wolle: ſondern nur von beruhrtem GeſangBu
che noch etivas gedencken.

Der werthe Herr M. Johann Gottfried chantſchel, ein
wurdiger Sohn eines rediichen Walers und meines ehemahli
gen SchulFreundes in der geliebten Pforte, war der erſte, der
in demſelben die Klauen des Boſewichts entdeckte. Es war
kein Wunder, daß ihm Friedrich Chriſtoph Oetinger ſich
widerſatzte. Denn Belial findet immer ſeine Vertheidiger un
ter denen, welche nicht Kinder der reinen Evangeliſchen Mut
ter,iondern Schandflecken und Baſtarte ſind. Der liebe Mann,
wohlgedachter Herr M. Hantſchel, hatte nicht Urſache, die Feder
wider dieſen ſtrohern Goliath aus Schwaben zu ergreiffen, weil
deſſen Schwache jedem unpartheyiſchen Leſer in die Augen fiel.
»cch aber fand vor nothig, in einer Schrifft, unter dem Titul:
knene Tekel, wider das Bedencken, welches die Theoloaiſche
Facultat zu Tubingen den ſo genannten Bohmiſchen Brudern
in Herrenhuth ertheilet, etwas von dem Herrenhuthiſchen Ge

ſang



E (o) G 7ſangBuche zu beruhren, bey mir ſelbſt wunſchend, daß ande
re mehr die Seelenſchadliche Dinge in demſelbigen aufdecken

mochten.Und nun ſiehe, dieſer mein Wunſch iſt, dafur GOtt hertz
lich Lob und Danck geſaget ſey! reichlich erfullet worden, da
nicht nur der gute Streiter JEſu Chriſti, welcher gegenwarti—
ge Unterſuchung gethan, dem Satan die ſcheinheilige Larve
abgezogen; ſondern auch Se. Konigliche Majeſtat von Groß
Britannien und Churfurſtl. Durchl. zu Braunſchweig-Lüne
burg, haben es in Dero ChurLanden nicht dulden, und die Un
terthanen Landesvaterlich dafur warnen wollen.

Jch wurde mir es ſelbſt zur Miſſethat rechnen muſſen, wo
fern ich, den deswegen ergangenen allergnadigſten Befehl hier
beyzufugen, unterlaſſen wurde; welcher dann alſo lautet:

„Wir Georg der Andere, von GOttes Gnaden
„Koönig von GroßBritannien rc. rc.

„uns iſt referiret worden, daß ein zu Herrnhuth gedrucktes
„Geſang-Buch an einigen Orten Unſerer Teutſchen Lande
„offentlich feil gebotten werde, und viele Unſerer Untertha
„nen ſich ſelbiges angeſchaffet haben, welches folgenden Titul
ufuhret:„Sanimlunt geiſt  und lieblicher Lieder, eine g roſſe

„Anzahl der Sernvolleſten alten und erwecklichſten
„Genange enthaltende, nebſt einer Vorrede des Edi-
„toris, worinn die Ordnung der Tuitel und zugleich
„eine ziemlich deutliche Einleitung in das gantze Ge

d„ſchafft der Seeligkeit zu befinden.
„und unter deſſen Vorrede der Graf Ludwig von Zintzen
„dorff benennet iſt. Nachdem aber die darinn befindliche Lie
„der von Unſerem Cenliſtorio zu Hannover mit Fleiß examini-

„re t,



8 S (o) d„ret, und befunden worden, daß in einigen derſelben Ausdruü—
„ckungen und Lehr-Sätze enthalten ſeyen, welche der Gottli—
„chen heiligen Schrifft und den symboliſchen Buchern ſchnur
„ſtracks zuwider lauffen, immaſſen errueldtes Conſiſtorium de
„ren einige deutliche Exempeln angefuhret hat; Und dann zu
„beſorgen ſtehet, daß bey ſolcher Bewandniß viele, iſo keinen fe
„ſten Grund und genaue Einſicht in Glaubens, Sachen ha
„ben, durch den Gebrauch ſolches Geſang-Buchs zu irrigen
„Meynungen verleitet werden könten; So haben Wir nothig
„gefunden, ſelbiges in Unſeren Teutſchen Landen uberall zu
„verbieten.

„Befehlen demnach allen und jeden Unterthanen und
„Eingeſeſſenen ermeldter Unſerer Lande hiermit ernſtlich, ſich
„des Gebrauchs ſolches Geſang: Buchs aantzlich zu enthalten,

aund falls ein oder ander ſelbiges in Handen. nat, es wegzu
„ſchanen; Unterſagen anbey manniauch, abſonderlich denen

„VBuchfuhrern, ſolches Geſang-Buch in Unſere Lande zu hrin
„nen, und daſſelbe heimlich vuc vſtentlich reil zu hieten, mit per
„Verwarnurig, daß nicht aurmuurntur ααræ wilche
„nach Verkündigung oieies ep. enianden aenjuden werden/

 L
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„nung mit willkuhrlicher Strafft beleget werden ſollen. Wor
„conktileiret ſeyn, ſondern ru utnertrekere dieſer Verord

„nach ſich jederman zu achten. Geben Haunover den 31.April.
„l736. Aec mandatum Regis e Electoris

 Pproprium
J H. Fhr. Grote.

O wenn in allen Landen dergleichen preißwurdige Vir
fugungen gethan wurden, der Sutan, welcher vioher nnit ſo
mancherley Schwarmerey ſo viel Unhepl in der hlrche ange

richtet,



D (o) 9

richtet, ſolte mit GOttes Krafft und Beyſtand bald unter unſe—
re Fuſſe zutreten werden.

Alle wohlaeſinnete Gemuther aber werden auch dem Herrn
Verfaſſer der Unterſuchung fur ſeine Muhe und Treue dan
cken, und ihn ſegnen. Er beruhret zwar auch das Tonderiſche
und das Nordhauſiſche Geſang-Buch, und wunſchet, daß je
mand dieſelbigen beleuchten, und das Jrrige darinnen ans
Licht ſtellen moge: Doch es iſt an beyden bereits geſchehen, und
wider das Tonderiſche oben gemeldte Prufung, wider das
Nordhauſiſche andere Schrifften heraus kommen; und uber
diß letztere habe in der Vorrede der itztgenannten Prufung
meine Gedancken eroffnet.

Welcher geſtalt aber der Herr Auctor, er ſey nun wer er
wolle, auch eine Grůndliche Nachricht von Einfuhrung ir
riger Lehre durch Lieder und Geſange rc. voran geſetzet:
Alſo hat er nicht nur eine groſſe Beleſenheit in den Patribus und
der KirchenHiſtorie an den Tag geleget, ſondern auch Chriſt—
lichen Leſern vornehmlich zeigen wollen, ſo wohl, auf was fur
ſcheinheilige und heuchleriſche Art der Teufel ſein Reich zu ver
mehren und auszubreiten ſich beſtrebet, als auch, wie nothig es
ſey, dargegen zu wachen, und ihm Widerſtand zu thun.

Es hat ichon ehedeſſen, wie ich in nur beruhrter Vorrede
bereits kurnlich gedacht, der Hochberuhmte Theologus und
Hochfurſfl. Sachſen Gothaiſche Conliſtorial. Rath, Herr Ernſt
ealomon Cyprianus, dergleichen ruhmliche Arbeit uber ſich
genommen, in der Diſſertatione de propagatione hæreſium per can-
tilenas; welcht An.1720. zu Londen, vermuthlich durch den itzi—
genHerrn GeneralSuperintend, Herrn BalthaſarlTientzer,
(den GOtt mit Geſundheit und langem Leben ſattige, und mit
ſeinem Geſchlechte zum Seegen ſetze) als welchem ſie nebſt an
dern nun ſeligen Theologis dediciret war, mit Cunradi Theodori-
ei Oratione de mixta hæreticorum prudentia, zu einer neuen Aufla

B gt



z0 Dw co)ge befordert worden. Ach verſichere aber, daß der Herr Ver
raſſer der Grundlichen Lachricht rc. ſich ſolcher Hilſertation
nicht bedienet hat. GOtt wolle dann beyder Schild und ſehr
groſſer Lohn dafur ſeyn!

Mit Deroſelben Erlaubniß konnte denen angefuhrten
Irrgeiſtern ſolcher und aller andern Tertullus, Gottfried Ar
nold, zugeſellet werden, als welcher ſeine grauliche Gottesla
ſterliche Lehre von der Sophia, auch durch Geſange und Gedichte
fortpflantzen wollen, und dazu das Hohe Lied Salomonis
GOtt .vergeſſener Weiſe gemißbrauchet hat. So hat auch erſt
verwichener Zeit der Arianiſche Bube, welcher das Leben und
die Thaten Athanaſii, wie der tuckiſche Titul lautet, heraus gege
ben, ein Carmen transcendentale, als er es nennet, demſelben mit
angehanget. Noch erinnere ich mich, daß als der Schwarm
Teufel zu Sorau ſeine BaſiliskenEyer zu legen anfieng, auch
kleine Geſang Bucher von ungereimten Liedern; denn ſie wa
ren ohne Reime gemacht, aber voll Chiliaſtiſcher und anderer
aroben errthumer; daſelbſt ausgeſtrauet wurden, derer ich et
ĩiche marl in den Prieſterlichen Lippen gedencken muſſen.2

Ach! GOtt reinige ſeine Hauer von allen unreinen Ge
ſang  Buchern, und thue weg das Geplerr falſcher Lieder, daß
es niraend mehr in dem Evangeliſchen Zion gehoret werde! Er
aebe Gnade, daß immer mehr und mehr Eyferer fur ſeme
Wahrheit wacker werden, auch dem Poetiſchen und Muſiea
liſchen Belial Widerſtand zu thun, und mit Waffen des Gei
ftes alles wohl auszurichten, zu ſeines allerheiligſten Nah
mens Ehre, und ſeiner Gemeine Erbauung! Amen!

Hamburg/
den 10. Auguſtn

1736.



y

 INter die Hulffs Mittel, wodurch die reine und heilſame Lehre
fortgepflantzet und ausgebreitet iſt, kan man mit Fug und

RKecht die Lieder und Geſange zehlen, wie Jonann Andreas
 SCHMIDI (a) mit mehrern erwieſen. Denn welche Krafft

habt, ſolches laſſet ſich unter andern aus dem abnehmen, was AUGUS TI-

NUs von ſich ſelbſt bemercket; (b) O wie ſehr weinete ich da uber
die Lobgeſange und Lieder, als ich durch die Stimme der lieblich
ſingenden Gemeine beweget ward, dieie Stimmen floſſen mir
in meine Ohren, und die Gottliche Wahrheit wurde mir gleich
ſam in mein Hertz ausgegoſſen, da entbrannte inwendig der af-

ſect der Andacht, und die Thranen ſchoſſen mir hervor, alſo daß
mir mit ihnen recht wohl dabey war. Weoher aber die Lieder und
Geſange die beſondere Krafft haben, die Gemuther der Menſchen zu ruhren

und feſt einzunehmen, ſolches hat PILPPIS MELANCITHON gar
grundlich gezeiget, (e) und vor ihm AUGIJSs TINUs. (d)

NachB 2
nuü(a) Diſſertat. RHiftor. Theol. de modo propagandi religionem per carmina?

Helmſt. 1710. (b) Confeſſ. L. IX. C. VI. Oper. Tom. J. p. aao. Quan.-
tum ſflevi in hymnis canticis tuis, ſuave ſonantis eccleſix voeibus,
commotus acriter, voces illæ influebant auribus meis, eliquebatur
veritas tua in cor meum, ex ea æſtuahat inde aſfectus pietatis,
currebant lacrymæ, hene erat mihiĩ cum illis, adde J. c. C. 3J. P-
ayj. (c) Prafat. Pſalmod. ſ. Cantic. Sacr. Edit. per Lucam Loſſium i bj-

in gto. (d) Cenfoſſ. j, C.ꝗ. P. jj-



12 S (o) dNach PLOTINI Bericht (e) legten die Gnoſtici denen Liedern eine be
zaubernde Krafft bey, dermaffen, daß ſie nicht allein die Gemuther und Her
tzen der Menſchen, ſondern auch die Obere, wie auch die Teufel bewegen, und
die Kranckheiten vertreiben konten, welche Meynung zu widerlegen er ſich ſehr

bemuhet.
Jſt der Satan in vielen andern Stucken ein Affe GOttes: (f) ſo be

weiſet er ſich auch hierin als ein ſolcher, und gleichwie er ſich ſonſt bemuhet,
auf alle nur erſinnliche Art die Menſchen von GOtt ab, und hingegen zu ſich
zu ziehen, ſo thut er es auch durch die Lieder, welche er durch irrige Lehrer, als

ſeine Werckzeuge, dichtet, und zur Verfuhrung einfuhret.
So viel man bey dem billig zu beklagenden Untergang und Verluſt de

rer alten Urkunden ſichere und beglaubte Nachricht hat, hat er jur Zeit N.
Teſt. gar fruhe, und wo nicht ſelbſt zu der Apoſtel Zeit, doch bald nach derſel
ben, den unglucklichen Anfang damit gemacht.

HAMMONDUs hat ſich ſehr viel Muhe gegeben, zu beweiſen, daß
der Gnoſtieorum irrige Lehrſatze von dem Apoſtel Paulo in ſeinen Epiſteln
zum offtern angefochten worden, wodurch er ſich aber nach Stephani le

MoyNE Pericht (z) bey Uſſerio und andern Gelehrten zum Gelachter ge
macht hat.

Wie weit dieſes vorgegebene Gelachter gegrundet, ſolches laſſe denen

zu beurtheilen anheim, welche eine accurate Nachricht von dem Urſprung
der Ketzer zu haben vermeinen, oder auch zu geben ſich getrauen. Will man
EPIPHANIO folgen, ſo wird man die Gnoſticos wohl nicht weit von der
Apoſtel Zeit ſetzen können. Jch will nicht gedencken, daß er ſie (h) denen
Nicolaiten, derer ausdruckliche Meſdung geſchicht (i) unmittelbarer Wei
ſe beyfuget, ſondern (k) er machet Simonem Magum, Menandrum, Satur-
ninum, Baſfilidem, Nicolaum, Carpocratem, Valentinum, Colirbaſum,

Ptolo-

(e) Ennead. L. IX. C. XIV. p. aia. Latheri ausPaofuili D. V. Epi-
pban. (E) Not. Obſirvat. in Var. Sacr. Tom. II. p. js. (h) Panar.
audverſ. Hereſ. L. J. Tom. Il. Hareſ. a6. P. a. (i) Apor. 2. V.ſ. Je L.
c. Harcſ.ap7. p. ioa.



MWeco) d 13Ptolomæum und Secundum zu Urheber der Gnoſticorum. Wer weiß
aber nicht, daß einige derſelben, inſonderheit Simon Magus, Menander,
Nicolaus zur Zeit derer Apoſteln gelebet, und irrige Lehren eingefuhret haben?

Daher verſichert COLBERG, (Ndaß mit dem Nahmen der Gnofti-
corum nicht eben eine beſondere Secte und Ketzerey angezeiget werde, ſondern
es ſey eine Verſammlung unterſchiedener Ketzereyen, die in dem Hauptwerck

ubereinkommen, aber auch ihre Gedichte von Simone Mago entlehnen. Jn
deſſen wilt er (mn) einen Unterſchied machen unter dem Nahmen, und unter
der Lehre der Gnoſticorum. Die Lehre det Gnoſticorum ſoll mit Simo-
ne Mago ihren Urſprung genommen haben, die Benennung aber ſoll her
nach erfolget ſeyn, und zwar wie einige wollen, zur Zeit des Carpocratis.

Wiewohl DIONYSIS PETAVIUS (n) vorgeben, und aus dem
Auguſtino beweiſen will, daß die, welche von Nicolao, Baſilide, und an
dern, ihre heimliche Thorheiten und abſcheuliche Gedichte gelernet haben, ſich

haben Gnoſtieos nennen wollen.
Es mag aber der Urſprung derer Gnoſtieorum geſchehen ſeyn, zu wel

cher Zeit er wolle, ſintemahl mit jemand daruber zu ſtreiten, der Ort hier
nicht iſt, ſo findet man doch ſchon von ihnen, daß ſie gewi ſe Lieder erdichtet,
darinn ihre Gottloſigkeit vorgetragen, und andere zu verfuhren ſich bemuhet

haben. EPIPHANIUS bezeuget dieſes deutlich, wenn er fpricht: co) Es
finden ſich etliche unter ihnen, welche ein verfalfchtes Aναον r vνα
und reitzendes oder beſtrickendes Gedichte einfuhren, welches Werck ſie das
Evangelium der Vollkomnnienheit nennen, da es doch in der That nicht ein
Evangelium, ſondern eine Vollkommenheit des Schmertzens und des Lei
dens iſt; ſintemahl die gantliche und vollkommene Bitterkeit des Dodes in

dieſer Deufels-Brut enthalten iſt.
Epiphanius redet allhier deutlich von den Liedern der Gnoſticorum,

und zwar, ſo ſerne ſie ein gewiſſes Werck ausmachen, geſtalt er bedencklich

B 3 ſpricht:
(h De Origint Pregreſſu Hartf. Sperim. Hiflorit. C. 2. í. (mI. æ.

h. 2. p. jo. u) Animauverſ. in Epiphan. p. 44. (0) Panar. adverſ. Ha-
reſ. L. J. Tom. a. Hareſ. ad. P. ſñ

1



14 S c(o) G ünnãũ
ſpricht: Welches Werck ſie das Evangelium der Vollkommenheit nennen.
Er beſchreibet auch die darinn enthaltene Lieder, und zwar nennet er ſie rein-

lac rinaasor, erdichtete und geſchminckte Lieder, denn daß das Wort
inlnaasos beydes bedeute, iſt aus dem HENRICO STEPHANO (p) zu
erſehen, er nennet es ferner reinuo dyνÚαο. Dionyſius PETAVIUS (q)
fuhret aus Cornario an, es ſey ſo viel, als ein lockendes reitzendes Gedicht
oder Lied, das nemlich an ſich ziehet. Und in dieſer Bedeutung nimmt eb
Epiphanius ſonſt, wenn er bald darauf die Kunſte und Griffe beſchreibet,
welche die Gnoſtieci gebrauchet, ihn zu beſtricken, und zu ihrer verdammlichen
Secte zu verleiten, und von den Weibern ſpricht: (r) icar ulr dr ai rov

xdxſaj. Und es waren warlich, welche auch glatte geſchmuckte Worte ge
brauchten, und der ſchonen Geſtalt zu ſundigen mißbrauchten. Und alſo iſt

nach Epiphanii eigener Auslegung rolnun aα ein verfuhriſches Lied.
Mit dergleichen falſchen, erdichteten und verfuhriſchen Liedern war nun diß
Werck der Gnoſticorum angeſullet; um auch die damit abgezielte Verfuh
rung derer andern deſto beſſer zu befordern, gaben die Gnolſtiei demſelben
Wercke einen anſehnlichen herrlichen Nahmen, und nenneten es Evangelium
der Vollkommenheit; in wie ferne ſie es alſo betitult, wird bald mit mehrern
angezeiget werden.

Ob dieſes auch Evangelium Evæ genennet werde, ſolches zu unterſu

chen wurde zu weitlaufftig, und auch ohne Nutzen ſeyn, Jonann Henricus

MAlWUs (s) meynet zwar, daß das Evangelium perfectionis, und Evæ
der Sachen ſelbſt nach einerley ſey, und von denen Gnoſticis nur mit unter
ſchiedlichen Nahmen eingefuhret werde. Er grundet ſich auf dem, daß gleich
auf geſchehener Erwehnung des Evangelii perfectionis folge: Andere aber
ſcheuen ſich nicht zu ſagen das Evangelium Evæ. Wie weit dieſes gegrun
det, davon mogen andere urtheilen. Es konnte aber hierwieder eingewendet

werden, 1) man finde in denen Worten Epiphanüi nicht, daß ſie eben daſſel
be

(p) Theſaur. Lingu. Græc. Tom. J. prpo. (q) Animauuerſ. in Epiphan. P.
j. (7) L.c. Hareſ. aö. p. ioo. (1) Ruxamen Critit. N. T. P. jl.



D co) 15be Evangelium perfectionis das Evangehum Evæ nennen, welches doch,
wenn es eine Erklarung des erſten ſeyn ſolte, durch das pronomen relati-
vum oder demonſtrativum geſchehen muſte, da aber ohnet dem prono-
mine ſchlecht hin geſagt wird: Andere aber ſcheuen ſich nicht zu nennen das
Evangelium Evæ, ſo will Epiphanius vielmehr hiemit anzeigen, daß die
Gnoſtici auſſer diß Evangelium perfectionis annoch andere Bucher ha
ben, wie er denn 2) ausdrucklich ſpricht: (t) Sie haben unzehlig viel Bu
cher, die ſie unverſchamter Weiſe erdichtet haben, machet auch derſelben einige
nahmhafft, nemlich von dem Geſchlecht Mariæ, (u) worinn recht entſetzli
che Dinge enthalten ſeyn ſollen. Das Evangelium Philippi, (x) die
Fragen Mariæ, Adams Offenbahrung, und andere falſche Evangelia, wie
auch einige Bucher unter dem Nahmen Seth. (y) 3) Scheinet die Schreib
Art und der Jnhalt dieſer beyden Bucher des Evangelii perfectionis, und
des Evangelii Evæ unterſchieden zu ſeyn, jenes beſtehet in Liedern, davon
gedencket Epiphanius bey dem Evangelio Evæ nichts. Das Evangelium
pertectionis handelt von der Unflaterey, das Evangelium Evæ aber von
der Erkanntniß, welche Eva von der Schlangen, mit der ſie geredet, erlanget
hat, 4) daß die Gnolſtici bey Betreibung aller Unzucht und Unreinigkeit
als ihrem vermeyntlichen Gottesdienſt gewiſſe Lieder gebrauchet haben, be

weiſet EPIPHANIUS deuttich (z) Peracto ſtupro ſubinde contume-
lioſis vocibus appetentes cœlum, utrique maris profluvium cavis ma-
nibus excipiunt, dt ſublatis rurſumm oeulis fœdum illud abomina-
bile manibus præſerentes eonfiſtuint, preces concipiunt: Militares

quidem& Gnoſtieraduniverforum, ut ajunt, parentem, eui de quod
manibus geſtant, offerunt, NB cum hoe ſolenni carmine: Hoco tibi
munus, nimirumChriſti eorpus offerimus, atque ita tum eo veſcun-
tur, impurifſimas ſuas ſordes deguftant, itaque dicunt: Hoe eſt
corpus Chkriſti, hocetflaſeka. Ideireo corporanoſtra patiuntur,

Chri-

(t) p. 4. infinita penes ĩllos ſunt ſappoſititia, ꝓ. 49. Libri peues ih.
los ſunt quam plurimi. (u) Lac. P. G)J. Mp.ſq.
Horeſ. ad. p. o.



i S (o) GChriſti ſupplicia confiteri coguntur. Eodem modo quoties mulier
menftruos fluxus patitur, fœdiſſimum illum ſanguinem collectum
una omnes abſorbent, atque hiceſt, inquiunt, ſanguis Chriſti.

Aus dieſem lafſet ſich nun ſchon einiger Maſſen abnehmen, warum die

Gnoſtici das Buch, darinn die ſchandloſe und verfuhrige Lieder, Evange-
lium perfectionis genandt haben: Nemlich es ſetzen dieſe Unflater die
Vollkommenheit in Ausubung alier abſcheulichen Unreinigkeit. Geſtalt
EPIPHANIVUs ausdrucklich verſichert (a) daß ſie ſich bey Betreibung aller
Unzucht ſelig nennen, gleich als ob ſie ein beſonderes groſſes Werck ausge
richtet haben, und (b) fuhret die Weiber, welche ſchoner, als die andere alſo

beſtraffend ein, ſagende, ich bin das auserwehlte Gefaß, welches die ſo in
Jrrthum ſtecken, heraus reiſſen kan, welches du nicht haſt thun konnen. Weil

nun die Lieder derer Gnoſticorum dergleichen Leichtfertigkeiten in ſich be
grieffen, und andere darzu anreitzeten, muſten ſie beyihnen den Nahmen fuh
ren, daß ſie hieſſen das Evaugelium der Vollklommenheit.

Zu denen Gnoſticis gehoret auch  ALEN TINUs, (e) welcher Sec.
I gelebet, daß dieſer neue Lieder gedichtet, mit unverſchamter Stirn einge
fuhret, und ſeine gefahrliche Jrrthumer darinn vorgetragen habe, ſolches hat

7TERTVILILIANUs deutlich bemercket: (d) Und wer die Worte Ter-
tulliani etwas tieffer einſiehet, der wird gar bald finden, welchergeſtalt Va-
lentinus in dieſe ſeine gottloſe Lieder habe mit einflleſſen laſſen, die Geburth

Chriſti ſey nicht von und aus Maria, ſondern durch Mariam geſchehen, wel
chen heilloſen Lehrſatz Valentini Tertullianus mit mehren widerleget, daß

er auch uber dieſen ſeine andere Jrrthumer mit eingemiſchet habe, daran iſt
um ſo weniger zu zweiffeln.

JACOBUS PAMELIUs (e) will aus dem erſterm Ort des Ter-
tulliani ſchlieſſen, Valentinus habe mit denen Nicolaiten und Gnoſticis,

welche

(a) L.c. p. (b) L. c. p. ioo. (e) Epiphan. Panar. adverſ. Hertſ. L. J.
Tom. II. Heareſ.gi. pal;. (d) Lib. de Carne Cbrifti C. æo. Payο. C.
n. P. a. G) Net. in Lirtull, L.c. p. Acj.



S (o) 17welche gleichen Jrrthum geheget, die Pſalmen Davids nicht angenommen,
folglich an deren Statt ſeine eigene eingefuhret.

Valentino folgte wie in denen Jrrthumern, als auch in Dichtung und
Einfuhrung verfuhriſcher Lieder Harmonius ein Sohn Bardeſanis nach.
Der Vater Bardelanes, ob er gleich anfanglich ein treuer Bekenner des wah
ren Glaubens geweſen, ſeo verfiel er doch auf eine ungluckliche Art und Weiſe

in die Jrrthumer des Valentini, (E) und eben dieſelbe Jrrthumer des Va
ters nahm der Sohn Harmonius an. (z) Und da er nicht allein der Griechi
ſchen, ſondern auch der Syriſchen Sprache machtig war, verfertigte er die

ſo genandte Carmina ſacra, gab denen Liedern gewiſſe Melodien, und ord
nete, daß ſie geſungen wurden, wie ſie denn auch an denen Feſt. Tagen, und de

rer Martyrer pflegten geſungen zu werden, miſchte aber in dieſen ſeinen Lie
dern, ſeine gottloſe Lehre dermaſſen hauffig ein, daß viele inſonderheit von de

nen Syrern verfuhret, und ins Verderben geſturtzet wurden. (ĩ)

Gleichwie nun Tertullianus die Tucke Valentini, und Epiphanĩus
die Boßheit derer Gnoſticorum deutlich angezeiget, und ſich derſelben wi
derſetzet hatten, ſo machte es auch EREM SVRUS Sec. IV. bey dem
Harmonio, er bemerckte, daß Harmonius mit ſeinen verfuhriſchen Liedern
viele inſonderheit von denen Syrern beſtricket hatte. Dieſem abzuhelffen,

behielt er zwar die von Harmonio erfundene und eingefuhrte Art zu ſingen,
oder die Melodien, als welche angenehm waren, die Jrrthumer aber nahm er
weg, und ſetzte an derer ſtatt die reine und unverfalſchte Lehre. (k)

Zu verwundern aber iſt es, daß dieſem allen ohngeachtet auch Sec. V.

syNEsiUs Ægyptius, welchen PHOTIVS wegen ſeines unſtraffli-
chen Lebens ſo hoch erhebet, in ſeine Lieder (im) ſolche Lehrſatze hat einflieſſen

J C laſſen,(f) Epiphan. Panar. adv. Hæreſ. L. II. Tom. J. Hæreſ gé. p. æ77. Ni.-
cephorus Hſtor. Eccleſ. L. IX. C. xVI. p. 4u., (i) Theodoret. Hiſt.
Eccleſ. I. IV. C. XXIK. p. i2. Nicephor. L. c. Cave Hiſt. Liter.
P. J. p. aJ. (h) Theodoret. L.c. Bioliothec. Cod. XXVI. p. m. S.

lm) Hymni X. prodierunt ſeorſim Græc. Lat. Turnoni iboj. in Jro nec
non Pariſ. po. in vo.



18 w (o) Glaſſen, die nach der Gnoſticorum Greuel und verdammliche Jrrthumer
ſchmecken, wiewohl GRABIVs dieſelbe entſchuldigen will. (n)

Es funden ſich auch See II. die ECUNDIANlI, und von denſelben
berichtet EPIPHIANIUS (O) welchergeſtalt ſie in ſolche Thorheit verfallen,
daß fie dem Ekpiphani nicht allein gewiſſe Opffer gebracht, und in ſeinem
Tempel ein Mahl angerichtet, ſondern auch ihm zu Ehren Lieder angeſtim
met haben, welche Anſtimmung aber auf nichts anders, als Ausbreitung der

Jerthumer und Verfuhrung abzielte.
Von denen MARCOslls verſichert gleichſalls EPIPHANIUS (p)

daß ſie magicas cantiones ZauberLieder haben, welche Plotinus denen
Gnoſtiecis insgemein beyleget, und fuhret den lrenxum (q) an, daß ſie die
Jhrigen mit gewiſſen Liedern einweihen, um ſie dadurch zur geiſtlichen Hoch

zeit und Vermahlung deſto geſchickter zu machen.
Es bedienten ſich auch die Ophiten bey der Verehrung der Schlangen,

und dem ihr geleiſteten Dienſt gewiſſer Lieder, welche ſie das Abendmahl
nenneten, wie offt erwehnter EPIPHANIVSs (r) bemercket.

Daß NEPOS ÆGYPTIVUS Sec. III. zum Gebrauch und Nutzen
J

der Kirchen, Lieder und Geſange verfertiget habe, iſt bekannt. Solten aber
dieſelbe auch wohl von denen Fabeln des tauſendjahrigen Reiches, und an

J dern damit verknupfften Jrrthumern ſo gar frey und tein geweſen ſeyn? CA-
VLE giebt zwar vor (s) daß dieſe Lieder von Dionyſio einem Feinde des Ne-
potis ſind gelobet worden. Siehet man aber die Worte Dionylſii, wie ſie
LEVUSEBIVs ct) anfuhret, etwas tieffer ein, findet man deutlich, daß gleich

wie er Nepotem wegen des Glaubens, des Fleiſſes, und der Ubung in der
Gottlichen Schrifft lobet und liebet, ſo lobet er ihn auch wegen der vielfalti

ygen Lieder, daran ſich viele von denen Brudern ergetzten. Aberdaraus laſ
ſet ſich noch nicht bundig ſchlieſſen, daß in denen Liedern keine irrige Lehren

enthal

tn) Nor. ad Ireneum. (o) Panar. adv Hareſ. L. I. Tom. a. Hareſ jæ.
p. att. (p) L. c. Hartſ. Ja. p. añ. L. c. p. a. (1) L. c. Hareſ.
ʒdg. p. 272. (s) Hiſtor. Litirar. P. J. J. ſa. te) Hiftor. Eccleſ. L VII.

XAIV. p. 27“.



S (o) 19enthalten, ſintemahl auf eben die Weiſe zu ſchlieſſen ware, Nepos muſte kein

Chiliaſte geweſen ſeyn, weil ihn Dionyſius des Glaubens wegen ruhmet,
und von deſſen Werck, ſo er aeyxor nααν nennet, verſichert, daß
ſeine Anhanger daſſelbe vor ein unuberwindliches Schild und Maure gehal
ten und ausgegeben haben, dem allem aber ohngeachtet widerleget Dionyſius

Nepotis Meynung in dem Buch de promiſſionibus weitlaufftig, wie
auch mundlich in der daruber angeſtelleten Unterredung. Ja es ſpricht Dio-
nylius bedeneklich nach geſchehener Erwehnung derer von Nepote gemachten
Lieder, er verehre zwar Nepotem ſehr, aber er liebe doch die Wahrheit weit
mehr, und halte davor, daß dieſelbe allen vorzuziehen ſey; Und zwar was von
ihm recht geſaget iſt, das muſte man ohne Mißgunſt billigen und loben, was
aber nicht recht geſaget iſt, daſſelbe gezieme ſich zu unterſuchen, und zu andern.

Und alſo billiget Dionyſius nicht ſchlechterdings und blindlings Nepotis
Lieder und Geſange, ſondern er will ſie gepruffet wiſſen. Es iſt auch be
dencklich, daß das Buch Nepotis von dem Pabſt GELASIO (u) vor ei
nem Apoerypho erklaret wird. Und kan Cave (X) nichts grundliches
beybringen, daß der vom Gelaſio bemerckte Nepos nicht eben dieſer Ægy-
ptius ſey, der die Lieder gemacht hat, und die vom Gelaſio geſchehene Ver
werffung machet die Lieder nicht wenig verdachtig.

PAuULO SAMOSATENO „einem abgeſagten Feinde der Gottheit

Chriſti, war in Sec. III. nicht genug, die Pſalmen, die Chriſto zu Ehren ge
ſungen wurden, unter dem nichtigen Vorwand, als ob ſie neulichſt verfertiget
waren, abzuſchaffen, ſondern er ſuhrte auch an derer ſtatt diejenige Lieder ein,

in welchen ſein Lob vorgetragen wurde, geſtalt er denn die Weiber zu derer
Anſtimmung an dem groſſen OſterDag angewieſen, welches denen, die es
gehoret, ein nicht geringes Schrecken erwecket, zumahl da er auch zum Vor
trag ſeines Lebens die benachbahrte Biſchoffe und Prediger gebrauchet, alſo
daß etliche ihn den vom Himmel gekommenen Engel genennet haben, welchen

C 2 Lob
r (u) Decretum Gelaſii apud Severinum Binium Confil. General. Tom. II.

æi. L.c.



20 w (o) GLobLiedern er ſelbſt mit beygewohnet. (y) Aus dieſen lieget nun am hellen
Tage, welchergeſtalt Paulus Samoſatenus mit dieſen ſeinen Liedern die Ein
fuhrung der falſchen verfuhriſchen Lehre abgezielet habe, dem aber die ver

ſammelte Biſchoffe mit Ernſt widerſtanden. (2)

JACOBUS PAMELIUs (a) will ſonſt dieſen Paulum Samoſa-
tenum zum Nachfolger derer Gnoſticorum machen, und giebt nicht un
deutlich zu verſtehen, daß er mit ihnen, inſonderheit Valentino die Pſalmen
Davids verwocffen habe. Jn der That ſelbſt aber hat ers faſt arger als die
Gnoſtici und Valentinus gemacht, indem er bey Verachtund Verſpot
tung Chriſti ſich ſo hoch in denen Liedern hat erheben laſſen.

EHIERACAS, wird von einigen zu das IV. Seculum gerechnet, (b)
dieſer fuhrte ein gar ſrenges Leben, hegte aber dabey viele gefahrliche Jrr
thumer, und verfuhrte ſehr viele Munche, ſonderlich in Eghpten zu gleiche
Jrrthumer, dieſe noch weiter auszubreiten, ſchrieb er gewiſſe Commentarios
und Lucubrationes uber das Werck der ſechs Tagen, darinn er viele Fa
beln und ungeſchickte Allegorien vortragt, ſondern fugte auch zu denſelben
neue Lieder, die er ſelbſt gemacht hatte. (c)

Arii, eines ErtFeindes der Gotthelt Chriſti, Verfuhrung war ſo
groß, daß er nach EPIPII.NII Auſſage (d) 70c. GOtt gewiedmete Jung
frauen, 7. Presbyteros, und 12. Diaconos verſuhtet, auſſer was nach
dem ihm und ſeinen verdammlichen Lehrſaten zugefallen, da er und ſeine gott

loſe Lehre bey den Kayſern Eingang gefunden, daß aber auch die von ihm ver
fertigte und eingefuhrte Lieder zur Verfuhrung viel beygetragen, kan der ihm

ſehr zugethane Philoſtorgius ſelbſt nicht in Abrede ſeyn. (e)
Das Buch, darinn er die Lieder verfaſſet, und mit demſelben die gottloſe

Lehre

ty) Euſebius Hiſor. Ecclef. L. VII. C. XXX. p. att. adde Nicephorum
Hiſtor. Eccleſ. L. VI. C. XAX. p. 2i. qui ea ex Synodi actis recenſet.
(2) Euſebius L.c. (a) Nor. ad Tertullianum p. aoq. (b) Cave Hi.-
lfor. Literar. P. I. p. &o. (c) Epiphan. Panar. adurerſ; Hæreſ. L. 2.
Tom. 2. Haref. G7. p. JI12. (d) L. c. L. æ. Tom. 2. Hurtf. eq. P. J2y-
E) Hiſior. Etcleſ. L. a. P. 70.



S co) W 21Lehre vorgetragen, nennete er ooiatuar, oder wie elnige ſchreiben Tha-

lia. (C)
Es muß dieſes Buch wegen des von dem Kayſer Conſtantino Magno

ergangenen ernſtlichen Befehls, wie auch des von denen Biſchoffen auf dem
Coneilio zu Nicea bezeugten Eyffers ſehr rar geweſen ſeyn, allermaſſen SO-

2OMENVs (g) bekennet, er habe daſſelbe nicht ſelbſt geleſen, und ſich
dahero nur auf den Bericht derer andern beruffet. Jndeſſen fehlet es doch
an andern glaubwurdigen Scribenten nicht, welche dieſes gottloſe Buch ge
habt, wie auch gepruffet, und uns daraus zuverlaßige Urkunden mitgetheilet
haben, wie wir bald ſehen werden.

Den Titul dieſes Buchs Thaleia ſcheinet Arius von denen Heyden
hergenommen zu haben, bey denenſelben war Thaleia eine mit von denen

Muſen, welche als Gottinnen Tochter des Jupiters und der Memoris hieſ
ſen. (n) Dieſes ſuchte Arius auf Chriſtum den Sohn des Lebendigen
GoOttes zu appliciren, und zu deſſen Vortrag ſich der Gottlichen Schrifft
zu bedienen, in der Abſicht, Chriſtum und die Rechtglaubige deſts mehr zu
ſpotten. ATHANASIUVS giebt dieſes nicht undeutlich zu erkennen,
wenn er ſpricht: Arius ſtelle ſich, als ob er von GOtt rede, weun er die Gott

liche Schrifft anfuhret, er wird aber auch an allen Orten, als ein Atheifi be
funden, indem er den Sohn GOttes leugnet, und ihmunter die Zahl der Ge

ſchopffe ſetzet.
Gleichwie nun der Titul, und der Jnhalt dieſer Thali.e an und vor ſich

gottloß, ſs war die Schreib Art nicht beſſer; SOCRA TES (k) undsO-
ZzOMENUs (H bemercken, daß es eine ſolche ſey, welche den unflatigen

C 3 Bulen(f) Athanaſius Orat. I. contva Arianos Oper, Tom. F. p. joa. Socrates Hi-

fior. Eccleſ. L. J. C. Ix. p. ao. (E) Hiftor. Eteleſ. L. I. C. LNI. p.agy.
oſh) Cicero L. de natura Deorum. (i) Orat. II. contra Arianos p.

aio. (k) uſtor. Eccleſ. L. R C. IX. p. ao. Eſt dicendi genus molle ac ſo-
lutum Sotadicis carminibus nonabſimile. (I) Hiſtor. Eccleſ. L. I. C. XXI.

yJy. Rujus Libri ſtylus mollis eft ac diſſolutus, ita ut ſimillimus
ſit botadis cinticis.
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BulenLiedern gemein iſt. Und dieſes kommt genau uberein mit dem, was

ATHANASIVUS (m) verſichert, es gehe darinn an ein Schwelgen, derglei
chen nicht einmahl bey wohlerzogenen und der Maßigkeit ergebenen Heyden
zu finden, ſondern nur bey denen, die dergleichen ſuchen unter dem Sauffen,

um ein Gelachter zu machen, wie auch Schertz und Leichtfertigkeit zu erwe
cken, geſungen werden. Und bald darauf (n) ſpricht er: Arius, der ihm
niemahls vorgenommen hat, etwas das heilig und ernſthafftig zu folgen, ha
be ſich als ein Nachfolger in ketzerlichen Sachen der Leichtfertigkeit ergeben,
und diß ſchicke ſich auch zu ihm, welcher mit ſeinem Tantzen Chriſtum ſpottet,

daß er mit ſolchen gottloſen Worten anſtimme, damit man den Mann aus
ſeiner Rede erkenne. Geſtalt er ſich denn auch nauah ATHANAslII Be
richt (o) ſelbſt bey denen Heyden lacherlich gemacht, und diß ſein Werck
nichts anders, als eine Geburt der Herodiadis iſt, ſintemal er derſelben nach
ahmet, und mit Laſterungen wider Chriſtum ſpielet, dermaſſen, daß die, wel
che in dieſe Ketzerey verfallen ſind, ihres Verſtandes beraubet, dasjenige ver
ſtehen, was ſie nicht verſtehen ſolten, und das Bild des unverganglichen

GoOttes in ein Bild eines verganglichen Menſchens verwandeln, daher ver
ſichert er, es ſey unter den Nahmen der Gaſtereyen geſchrieben.

Es fuhret auch A THAN.ASIVS aus dieſer Thalia des gottloſen Ariiĩ

einige Laſterungen an, die wir nur kurtzlich beruhren wollen: (p) GOtt ſey

nicht allezeit Vater geweſen, ſondern er iſt geweſen, da er allein GOtt war,
und nicht Vater war, nachdem aber iſt er Vater geworden. Der Sohn iſt
nicht allezeit geweſen, und das Wort GOttes ſelbſt iſt aus nichts geworden,
denn da alles aus dem, was iſt, entſtanden, und insgeſamt nichts ſind, ohne
nur Geſchopffe und Wercke, ſo iſt ubtig, daß auch das Wort GOttes ſelbſt,
aus dem, was nichts iſt, gemacht worden, und iſt geweſen, da es nicht war,
und iſt nicht geweſen, ehe es gemacht worden, ſondern hat ſeinen Anfang, daß

es

(m) Orat. J. contra Arianos p. qop. (n) L. c. p. j1o. (o) Orat. J. contra
Arianos p. z0. (p) Orai. II. contra Arianos p. qio. adde Theodo.
retum Hiftor. Eccleſ. L. IV. C. XAII. p. io. ubi Arium deteſtandum
&x inſipientem appellat.

J
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S (o) 23es geſchaffen wurde. Denn ſpricht er, es war GOtt allein, und damahls
war das Wort und die Weisheit nicht, hernach da GOtt uns erſchaffen
wolte, hat er jemand gemacht, welchen er das Wort, die Weisheit und den
Sohn genennet hat, damit er durch deſſen Werck uns erſchaffen mogte.
Athanaſius bemercket hiebey, Arius habe wenigſtens zwey Weisheiten ge
glaubet, eine die GOtt eigentlich und mit GOtt geweſen, und von derſelben
ſty der Sohn entſproſſen, und ſey der Zeit, da er dieſer Weishelt theilhafftig
geworden, dem Nahmen nach das Wort, und die Weisheit genannt wor
den, denn jene Weisheit ſehy der Anfang dieſer Weisheit nach dem Willen
GoOttes geweſen, und ſey aus Gnaden das Wort und der Sohn genannt
worden. Gleich denn auch Arius viele Macht und Gewalt erdichtet, eine,
die GOttes eigene Natur von Ewigkeit iſt, Chriſtus aber ſey nicht die wahre
Macht, oder Gewalt GOttes, ſondern eine mit von denen Gemeinen, welche

Macht genennet werden.
Es dichtete Arius ferner, der Vater ſey dem Sohn verborgen, werde

von dem Sohn weder geſehen, noch genau erkannt, ſondern daß er den Va
ter ſiehet und erkennet, daſſelbe erkennet er nach dem Maaß ſeiner Kraffte,

gleichwie wir ihn nach dem Maaß des Vermogens erkennen. Zu dem En
de ſtellet er den Sohn als untuchtig vor, nicht allein den Vater zu erkennen,

ſondern auch ſelbſt ſein eigen Weſen. Es will auch Arius, (q) daß das
Weſen des Vaters, Sohns und Heiligen Geiſtes gantz unterſchieden und
getrennet ſey, und daß daſſelbe nicht konne mitgetheilet werden, indem ſie bis
auſ das allerauſſerſte ungleich ſind, das Wort, was die Gleichheit des We
ſens und der Herrlichkeit betrifft, ſey unterſchieden von des Vaters und des

Geiſtes.
Athanafius wiederholet dieſes, (r) und machet es deutlicher, nemlich

Arius habe vorgegeben, der Sohn ſey nicht Gottlichen Weſens, ſondern eine

Creatur, Chriſtus ſey nicht wahrer GOtt, ſondern durch einen Vorzug ver
gottert, er ſer nicht das wahre und eintige Wort des Vaters, ſondern ev
werde nur dem Titul nach das Wort und die Weisheit genennet. Es ge

ſchehe

(q) Auuad Athanaſium l.c. P. ItJ. L.c. p.quf.



24 We(o) Vſchehe aus Gnaden, daß er der Sohn und die Macht genennet werde. Er ſey
nicht unwandelbahr, wie der Vater, ſondern wandelbahr und veranderlich
nach Art derer Creaturen, er fehle in der genauen und volligen Erkantniß des

Vaters.
Ingleichen beziehet ſich Athanaſius (s) auf Arii Thaliam, in welcher

er Chriſtum per metaphoram will GOttes Sohn genennet wiſſen, gleich
wie er der Weinſtock, die Thure, das Licht, das Leben, das Holtz des Lebens

genennet wird.
Dieſem gottloſen Beginnen widerſetzten ſich die Rechtglaubige mit al

lem Ernſt. ATHANAslIUs widerlegte die in der Thalia enthaltene Gott
loſigkeiten weitlaufftig. (t) So ward auch diß Buch Arii, Thalia ge
nannt, in dem Concilio Nicæno offentlich verdammet, (u) und Arius aus
der Gemeine verſtoſſen, Cx) Alphonſus PIsSANUs (y) will ſo gar, daß die
ſes Buch von denen Biſchoffen auf dem Concilio Nicæno ſey zerriſſen wor
den mit Zahnen. Und da Arius Anhang die gottloſe Lehre durch Lieder und
Geſunge auszubreiten ſich bemuhete, ſo begegnete demſelben, wie in vielen an

dern Stucken, alſo auch hierinn HIL.ARIVS PICTAVIENSlIS, welcher
nach GYRALDIBericht (æ) Lieder wider die Arianer machte, dero Jrrthu
mer zu widerlegen, und die reine Lehre deſto beſſer zu erhalten.

Ja der Kauſer Conſtantinus Magnus befahl in einem offentlichen
Mandat, daß dieſes ſowohl, als die andere Schrifften Arii ſolten verbrannt

werden, damit weder ſeiner, noch ſeiner gottloſen Lehrlatzen irgend ein An

dencken uberbleiben ſolte. Und ſo jemand gefunden wurde, welcher die Bu
cher bey ſich verborgen gehalten, und nicht ſo fort offentlich an den Tag gele

det
(s) Orai. III. contra Arianos p. 4aoJ. (t) Orai. contra Arianos L II. Iſt.

(u) Soerates Hiſi. Eccleſ. L.I. C. Ix. p. jo. Soromen. Hiſtor. Eccleſ. L. J.
C. AxlI. p. a. (x) Orai. J. contra Arianos p. J08. Aci. Concil.
L. 4. apud Severinum Binium Concil. General. T. L p. Jao. (2) Vial.
5. Poët. Hiſtor. p. Ga. adde Cave Hiſt. Liter. P. I. p. iis. qui inter deſi-
derata opera Hilarii refert Librum Hymnorum, ecujus meminit Hie-

ronymus Catal. Script. Eccleſ. op. T. I. p. ii.



Wico) Vd 25get und verbrannt hatte, daß ein ſolcher am Leben ſolte geſtraffet wer

den. (a)Einen ſolchen preißwurdigen Eyfer bewieſen nicht allein die Biſchoffe,
ſondern auch der Kayſer Conſtantinus M. wider die gottloſe Geſange des
Arii. Man ſolte geglaubet haben, es wurden die Anhanger Arii dadurch zu
beſſern Gedancken gebracht worden ſeyn, und ſich kunfftighin dergleichen Lie

der enthalten haben. Aber da ſie bey Hofe, und bey andern, die etwas Anſe
hen und Vermogen hatten, Eingang funden, fuhren ſie mit denen gottloſen

Liedern fort, um dadurch ſich mehrern Anhang zu machen, und die Recht
glaubige zu beſtricken. Jn ſolcher Abſicht bedienten ſie ſich der ſo genannten

Antiphonen, denn da ihnen unter dem Kayſer Theodoſio die Kirchen
in der Stadt weggenommen waren, hielten ſie auſſerhalb der Stadt ihre
Zuſammenkunffte. Zu dem Ende verſammleten ſie ſich an offentlichen Oer
tern, theilten ſich in gewiſſe Hauffen, und ſungen um einander Lieder, die ſich
zu ihrer Ketzerey ſchickten, brachten auch mit ſolchem ſingen ein gut Theil der
Nacht zu. Bey anbrechender Morgenrothe giengen ſie durch die Stadt,
ſungen die Antiphonas, verfugten ſich an den Ort, wo ſie ihre Zuſammen
kunfft hielten, und dieſes thaten ſie vornenllich an denen Feſtwie auch Sonn
tagen. Zuletzt foderten ſie die Rechtglaubige mit dieſen ihren Liedern zum

Streit aus, ſagende: Wo ſind die, welche die Dreyeinigkeit von gleichem
Qeſen und Herrlichkeit ehren. Oder, wo ſind die, welche ſagen, daß drev
eine Gewalt ſind; dieſes, und uberdem einige andere Sachen ſtreueten ſie in

ihren Liedern ein.
Judem uun Ohryloſtomius befurchtete, es mogten einige von denen

Rechtglaubigen durch dieſe Lieder der Arianer verfuhret werden, machte er
nach der Art Lieder, wodurch die Rechtglaubige im Glauben geſtarcket wur

den. Jn ſolcher Abſicht richtete er die an, welche die Lieder des Nachts ſtim
meten und ward in kurtzer Zeit der Rechtglaubigen LiederSingen groſſer
und beruhmter, als der Arianer, ſintemahl die vorangiengen, welche ange

D jundete
ca) Socrates Hiſt. Etel.ſ. L. I. C. Ix. p. qa. Soazomen. Hiftor. Eccleſ. L. J.

C. xxl. p. qʒj.



26 D co)zundete WachsKertzen trugen, worzu die Kayſerin Eudoxia die Unkoſten
herſchoß, und Briſoni befahl, daß er dergleichen Singen befordern ſolte, wo
durch aber die Arianer erbittert, einen Aufſtand erregten, welcher der Lange

nach beſchrieben wird. (b)
Jn eben demſelben IV. Seculo entſtund APOLLINARIS, Vater

und Sohn, und machten ihnen einen Anhang, welche Appollinariſten ge
nannt wurden. (e) Dieſe Ketzerey mehr und mehr aufzuhelffen und zu ſtu
tzen, trug Vitalis Presbyter zu Antiochien nicht wenig bey, denn da er in
Ausrichtung ſeines Amts fleißig, und wegen ſeiner ſtrengen LebensArt be
kannt war, hatte er ſich bey dem Volck ein nicht geringes Anſehen erworben.
Dieſe Apollinariſten ſonderten ſich von der Gemeine derer Rechtglaubigen
ab, hatten lhr beſondere Biſchoffe und Zuſammenkunffte, dabey auch andere
Kirchen-Gebrauche. Und da Apollinaris auſſer der andern Gelehrſamkeit
der Dicht-Kunſt, und in Verfertigung allerley Lieder erſahren war, verfer
tigte er geiſtliche Lieder, und fuhrete ſie zum offentlichen Gebrauch ein, wel
cher ſich die Manner in ihrer Zuſammenkunfft und bey ihrer Arbeit, auch ſo
gar die Weiber bey dem Weben bedieneten, allermaſſen viele damit einge
nommen, daß ſie ihm anhiengen. (ch)VWon denen M.assILIANIS, welche auch PSALLIaMNIund EVGHRE-

7EN genannt werden, (e) berichtet EIPHIANIUS, dad ſie ihre
Martyrer mit gewiſſen Liedern verehret haben.

Aus dieſem allen laſſet ſich nun deutlich abnehmen, wie hohe Urſache

die zu Laodicea verſammlete Biſchoffe gehabt haben, auf die Geſange und

Lieder genaue Acht zu haben, die in der Kirche geſungen worden. Von
der eigentlichen Zeit, in welcher diß Coneilium gehalten worden, zu handeln,

wurde hier zu weitlaufftig ſen. JOIANNES CABASSUTIVUS (g)
wwill

Soerates Hift. Eccleſ. L. VI. C. VIII. p.aqq. Nicephorus Hiſ. Eccleſ.
L. XIII. C. VIII. p. (c) Auguitinus L. de Hareſ. n. gJ. Oper. T.
VI. p. go. ab Epiphanio vocantur Diomeritæ. Panar. adv. Hareſ. L.q. T.
a. Hereſ.j7. p. a. (d) Sozomenus Hiſt. Eccleſ. L. VI. C. XXV. p. qo. ſ.
(e) Auguſtinus de Hareſ. n.J. Op. T. VI. p.go. Panar. Auv. Ha-
reſ. do. prioo. Nurii. Eccleſ. Sec. IV. p. yi. ſ.



D (0o) 27will wider Baronium mit mehrern beweiſen, daß es nach dem Conecilio Ni-
cæno ſey gehalten worden. Gleichwie nun in dem Coneilio Nicæno das
gottloſe Buch Arii, Thalia genannt, war verdammet worden, ſo waren die
zu Laocdicea verſammlete Vater auch befliſſen, auf alle andere verfuhriſche
Lieder und Geſange acht zu haben, nnd alle beſorgliche Verfuhrung beſt mog

lichſt zu verhuten. Jn ſolcher Abſicht hatten ſie nicht allein gewiſſe Cunto-
res, und durffte niemand auſſer dieſe in der Kirchen ſingen, (n) ſondern
auch, was die Lieder ſelbſt, welche in der Kirchen geſungen wurden, betrifft,
machten ſie die lobliche Verfugung: Non oportet ab idiotis pſulmos
compoſitos vulgares in Eceleſiis dici.

Durch die ldioten verſtehet a6SOBARDUs (k) die Unerfahrne, und
mit den Gaben des Heil. Geiſtes nicht ausgeruſtete, in welcher Bedeutung
es auch ſonſt vorkommt, (N daher er auch die von ſolchen verfertigte Lieder
nennet die von Unwiſſenden gemachte, und von dem Heiligen Geiſt nicht ein

gegebene. GENTIANUS HERGCTVUs und einige mit ihm nennen ſie
vulgares, privatos, DIoNyYSNIS EXIGUUsS plebejos. (in)

Es ſcheinet alſo wohl, daß die zu Laodicea verſammlete Vater zweyer
ley von denen erfordert haben, derer Lieder in der Kirchen ſolten gebrauchet
werden, nemlich J.) daß ſie von ſolchen Leuten ſolten gemacht ſeyn, welche eine

zulangliche Fahigkeit haben ſowohl, was die Kunſt ſelbſt, als auch die Brunſt
betrifft, die Wiſſenſchafft und die Gabe des Geiſtes. II.) Daß die von ih
nen verfertigte Lieder mit der Gottüchen Wahrheit abereinſtimmen, und
nichts wider dieſelbe vortragen; Geſtalt denn gleich darauf eine accurate
Erzehlung derer Canoniſchen Bucher geſchicht. Damit deutlich an

D 2 zeigende,

ch) Canon. XIII. Non oportet præter canonicos Cantores, qui ambo-
nem aſcendunt, ex Codice canunt, alios quoslibet canere in ec-
cleſia. (i) Canon. LIX. apud Severinum Bininm Concil. General. T. J.
p. 2po. L. de ritu canendi pſfalmos in eccieſia apud Henric. Valeſ.
A ot aad Euſebii Hiſt Eccleſ. L. VII. C. XXIV. p. i Suicer. The-

nn eſaur. Eccleſ. T. I. P.q. (m) Conf. Gundling. Olſervat. ad h. l p. Ia
Iu) Canon. LIC.
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28 S (o)zeigende, nach welchen Schrifften oder Buchern die Abſaſſung der Lieder
oder Geſange geſchehen ſolle.

Und dieſes will auch UCAs OSIANDER als abgezielet bemercket
wiſſen, (o) wenn er ſetzet, es liege zwar nicht eben an dem Urheber, von wel
chem das Lied verfertiget, wenn es nur aus der Gottlichen Schrifft genom
men, und auf Erbauung der Kirchen recht gegrundet iſt.

Nach den Urſachen, welche die zu Laodicea verſammlete Vater be
wogen, dieſen Schluß zu machen, wird man nicht lange ſuchen durffen: Sie
hatten vor ſich die Beyſpiele derer Glaubigen neuen Teſtaments Maria der
Mutter GOttes, wie auch Zacharia, (p) welche ihre Lieder aus der Schrifft
altes Teſtamentes genommen. (q) Und da Paulus nichts geſagt, auſſer
dem, das die Propheten und Moſes geſagt haben, (r) und die Gottliche
Schrifft die eintzige wahre Regulund Richtſchnur iſt, ſowohl, was die Lehre,
als auch die Einrichtung des Lebens betrifft, (s) die irrige Lehrer aber ſich
fremder und gefahrlicher Redens-Arten gefliſſentlich bedienten, ſo war aller
dings nothig dergleichen Verfugung zu machen.

Dieſer Anweiſung kamen die Vater der erſten Kirchen fleißig nach,
dermaſſen, daß die in offentlichem Lehr. Amt ſitzende, und mit denen Gaben
des Hell. Geiſtes ausgeruſtete Manner rnicht allein gantze Bucher Gottlicher
Schrifft in Verſe brachten, ſondern auch ihre andere Lieder uach oer Gottli
chen Schrifft einrichteten, wie mit mehrern zu ſehen bey SERAS TIAN

KORTHOI. T (c) und JOIIANN ANDREAS SCHMIDT. (u)
Merckwurdig iſt es auch, was ThHEODORETVS (x) von denen

damahligen Munchen berichtet, ſie haben geſungen Hymnos ex Scriptura
deſumtos. Es kan dieſes verſtanden werden theils von denen Liedern, die
in Gottlicher Schrifft verhanden ſind, als die Pſalmen Davids, und andern

Lob

(o) Epitom. Hift. Eccleſ. Cent. IV. C. at. p. .a9. Luc. I. v. J. ſ.
Chemnitius Harmon. Evangel. Cap. V. Tom. J. p. Ji. C VI. p. 2. Aſr)
Actor. aé. v. aa. (5) Conf. Gerhard. Conſeſſ Catholic. L. I. Part. J. C. a.
p. di. ſ. (t) de Pottis Epiſtopit. (u) Diſſertat. de modo prepagandi re-
ktgion. per carmina. 5. ao. P. ji. Hiflor. Eccleſ. L. V. G. aa. p. ido.



kobLiedern, oder auch von denen, die ſich auf die Gottliche Schrifft grunden,
und ſich darnach, ſo wohl dem Sinn und Meynung, als auch den Worten

oder RedensArten nach, genau richten.
Und ſo ſolte es billig ſeyn, daß die Lieder oder Geſange, welche offent

lich und in der Gemeine angeſtimmet werden, ſowohl dem Jnnhalt und Ver
ſtande, als auch denen Worten nach mit Gottlicher Schrifft gar genau
ubereinſtimmen, zumahl da aUGus TINOs bedencklich ſpricht: y) Die
Gottliche Schrifft ſetzet uns die Regul der Lehre, daß wir nicht
nach mehrerer oder gröſſerer Weisheit trachten, als die wir bil
lig haben ſollen.

Die Vorſorge derer auf dem Coneilio zu Laodicea verſammleten
Vater war noch groſſer, daß ſie auch von neuen Liedern und Gebethen nichts

wiſſen wolten, wie ſolches HIl. DEBRAND (7) aus Ballamone uber den
XIIX. Canonem bemercket, nemlich daß einige aus Stoltz gewiſſe Abend
Lieder einfuhren wolten, und da ſie desfalls heſtraffet wurden, gaben ſie vor,
daß ſie nichts ungereimtes thaten, indem ſſe die von denen Alten verfertigte
Gebetht nicht abſchafften, ſondern daß ſie nur die von ihnen gemachte hinzu
thaten, derer. Hochmuth wil das Concilium Laodicenſe zahmen, und halt
die von denen Alten verfertigte Gebethe vor zulanglich, und geſtattet nicht,

daß ein jeder nach ſeinem ABillen und Wohlgefallen neue mache.

Ja das Coneilium Africanum lI. (a) wie auch Milevitanum (b)
will ſo gar von keinem offentlichen Gebeth, und nach MARCI ANTONII
DE DObdidIs Meynungeo) von keinen Liedern wiſſen, die nicht von Ver
ſtandigen gemacht und von dem Synodo vor gut befunden worden ſind.

Da aber lin denen folgenden Zeiten von dieſer Regul abgegangen wor
den, ſo iſt ulcht zu verwundern, daß dergleichen Lieder hervor gekommen, die

an ſtatt der Erbauung Verfuhrung in ſich begreiffen, und eingefuhret haben.

D 3 DeieDe Beno Viduit. C. L (2) Rituale Orant. C. IP. S. i. p. q. (a) Ca-
non. Jo. apud Severinum Binium Concil. General. T. J. p. s. (b) Ca-
non. XlI. de Republica Ecclefiatica,. P, VII. C. XII, ä. æ. p-qug.



zo S (o) dDie Art und Weiſe des Abgehens von der Schrifft geſchahe vornemlich auf

folgende Weiſe:
J.) Durch Hochſchatzung und Einfuhrung derer ſo genannten Rheto-

ricationum oder prachtigen und geſchminckten Reden. GREGORIIJS
NAZIAN?ZENUs (ch bekennet frey, es ſey zu der Zeit um das Chriſten
thum wohl geſtanden, und im Flor geweſen, da man von denen gekunſtelten
Arten, die GOttes,Lehre zu trelben, und von hohen prachtigen RedensAr
ten nichts gewußt, aber nachdem Sexti und Pyrrhones, als ein groſſes Ubel
der Kirchen zu Schaden aufgekommen, ſind ſie denen Athenienſern gleich
geworden, welche taglich etwas neues horen wollen, und konne auch Jere
mias, der allein die Klaglieder geſchrieben, die eingeriſſene linordnung nicht
genug beweinen, und zwar fuget er bedencklich hinzu, daß Arius mit ſeiner
muthwilligen Zunge den Anfang darzu gemacht, aber auch die wohlverdien

te Straffe desfalls empfunden.
Was Gregorius Nazianzenus allhier von der Lehr-Art vortragt

und klaget, daſſelbe mag man auch von den Liedern, und derer Abfaſſung ſa
gen, nemlich, da ſie vorhin aus der Gottlichen Schrifft genoinmen, dermaſ
ſen, daß ſie nach Anweiſung ſolcher, und ſo viel moglich mit den Worten der
ſelben abgefaſſet werden, ſo ſind an deſſen natturachilge ?arſchenuckte und
hochtrabende Worte erſunden und gevraüchet ührdeir wuiche Jrrthumer
mit ſich, und allgemahlich einfuhren.Man ſiehet dieſes andern Aurelio Prudentio Clemente ti

nem beruhmten, und ſonſt hochgeſchatzten Chriſtlichen boeten, welcher in
Sec.V. nicht allein die Geſchichte derer Martyrer fleißig beſchrieben, ſondern

auch die Gottliche Wahrheit wider viele Jrrgeiſter, nemlich Patropaſſianos,
Sabellianos, Ebionis, Aitemonis, Samoſateni Photini und Marcelli
Anhang, Cerdonem, Apellem, Marcionem, wie auch wider die Juden
vertheidiget, aber der auch durch ſeine hochtrabende Worte nicht allein zu

irrigen Lehren Anlaß und Gelegenheit giebt, ſondern auch gefahrliche Jrr
thumer

(d) Orat. XXI. in laudem magni Athanafii Oper, Tom. J. p. a.



ES co) e 31thumer heget und vortragt; Denn man erwege nur, was er vortragt: (e)
Non poſco beata in regione domum. Jch verlange in dem ewigen Leben
keinen Platz. CAVE nennet dieſes billig einen unchriſtlichen Wunſch,
der Prudentio unanſtandig iſt, und meynet, es muſſe dieſes von andern hin
zugeſetzet ſeyn, weil er Odæ Cathemer. ſolchem widerſpricht. Aber die
ſer Widerſpruch iſt nicht erwieſen, und wenn er auch erweißlich ware, ſo fol
get daraus noch nicht, daß eben dieſe Worte muſten von andern eingeſchoben
ſeyn, zumahl da andere, welche Prudentii poemata ausgegeben, ſolche vor
des Prudentii Worte erkennen und annehmen, und niemand von ihnen die

ſogenandte Suppoſition bemercket oder vorgiebt.

PETRUS ZORN (g) erwehlet zwar einen andern Weg Pruden-
täd zu helffen, und ſiehet deſſen unſch alſo an, es ſey ihm, Prudentio, ge
nug, wenn er nur nicht zur Hollen verſtoſſen werde, ob er gleich in dem Fege

Feuer leiden muß, fuhret auch zu mthrer Beglaubigung deſſen GISEL INI
Anmerckung uber dieſe Worte an, bekennet aber dabey ſelbſt, Prudentius
habe eine Poetiſche Frevheit gebrauchet, die eben nicht zu billigen iſt. Wie
weit. des Zorns Uberhelffung gegrundet, ſolches zu unterſuchen wurde zu
weitlaufftig ſeyn. Jndeſſen giebt tr nach angewandter auſſerſter Muhe
ſelbſt zu, daß brudentius das FegeFeuer geglaubet, und vorgetragen habe,
welches ſchon an und vor ſich ein gefahrlicher rrthum, dann auch, daß er in
ſeinen Gedichten ſolche Frevheit gebrauchet, die nicht zu billigen iſt. Und
eben dieſes iſt es, was wir kur vorher erwehnet; das luf das Abweichen von

uni. vder Gottlichen Schrifft folgutdannEbin aber dieſer Mrt nicht allein, an welchem ſich Prudentius elneren

nicht erlaudten Frepheit bediener; und dadurch auf irrige gefahrliche Lehren

drrfallt, und diefelbe einfuhretyfondern es finden ſich mehrere, davon wir eini
ge wenige beruhren wollen, als (n)

NHic
(e) Hamariigen v.. E) ifi. Eiterar. Part. J. p. aoJ. Piſſertat.

de mnorum Latin. Ecclef. Colleclionibur p. J. ih) cuibemer. Hym. XI.

Ralend. Januar. v. Jjo. p. 14o. Edit. Colon. Joi. in Itavo.



z2 Wico) dNie ille natalis dies,
Quo te creator arduus,
Spiravit, limo indidit,
Sermone carnem glutinans.

Prudentius redet allhier von dem Geburths, Tag Chriſti, wle Sonnenklar
erhellet: Chriſtusne terris naſeitur. Aber, welche unzulaßige Freyheit
gebrauchet er auch allhier, wenn er ſpricht: Te ereator arduus ſpiravit,
da es doch billig heiſſen ſolte progenuit te, wie in den Noten gar wohl be
mercket wird: Filius generatur, Spiritus S. ſpiratur. Der Sohn wird
gezeuget, der Hell. Geiſt gehet aus. Ferner ſpricht er: Sermone carnem
glutinans. Die Noten bemercken hier abermahls die Vereinigung der
menſchlichen Natur mit der Gottlichen, aber dieſelbe iſt in und bey der Em
pfangniß, und nicht in der Geburth geſchehen. So iſt auch die RedensArt

Glutinans weder in Gottlicher Schrifft gegrundet noch geſchickt diß hohe
Geheimniß.gebuhrend vorzutragen, daher auch einige lieber haben gebrau

chen wollen Ligans.Wie gar unfuglich dieſer Peulentius von dem ffreyen Willen des71

Menſchenindem Gehonſam derGebothe GOttes, von der Unſchuld des Flei

ſches, von dem Weirdirnſuder Abereleoder Dugenden, ingleichen von Maria
rede, ſolches haben din at hniacẽ oegtze bemiercket und.erwieſen. (i)
Eben dieſe Magdehburgenſerbewrifen auch klaclich daß er die Huiligen an
rxuffe, und auch derer Anvuffung einfuhre: (by uu Der theure NRTIIs
CIEMNiITIVs bringet unterſchiedliche Oerter aus dem Prudentio
an, in welchen die Heiligen angeruffen werden, und iſt mit der angemaßten
Freuheit gar nicht zu ftiden. Nach dem Prudentio kommt et (m) auf
Fontium laulinum, und ſn) auf Fartunatum, welche mit eben derſelben
Freyheit die Heiligen angeruffen haben.

11.) Zu die Lieder gehoren auch die ſogenandte CoLLECTEN, wie ausc

des Cardinal JIANNIS BON Æ Pſalmodia (o) erheliet, der ſie als ein
Dheil

Centur. IV. C. X. p. iit. Ak)E. à CAIV. ugr. Examen Con-
eil. rident. P. III. b. arä. (m) L. f. Prass. (n) L. c. P. MjJ. 0) De

Divina Eſalmodia C. XVI. p. qy. ſ.



S (o) G 32Theil der geiſtlichen Lieder angiebt, und von dem eigentlichen Nahmen, wit
auch Urſprung ausfuhrlich handelt. Und ob er gleich mit dem Siegeberto
Gemblacenſi Gelaſium zum llcheber derſelben machet, ſo ruhmet er doch
GREGOKIVUM MAGNUM, daßer die heſten derfertiget, die geordnete
in Ordnung gebracht, und daraus ein ſonderliches Buch gemacht habe, wel
ches Liber Sacramentorum genennet wird, und (p) befindlich iſt. Man
ſiehet aber mit Verwunderung, wie ſchon der Zeit, nemlich Sec. VI. die ein
geſogene Jrrthumer vom Verdienſt der Wercke, von Anruffung der Heili
gen haben wollen vorgetragen werden. Zu mehrer Erlauterung und Beſta
tigung deſſen, wollen wir nur einige beruhren. (q) VI. Calend. Januar. Nat.
S. Johannis Evangeliſtæ ad Veſp. Wir bitten dich HErr, daß du durch
die Vorbitte des ſeligen Evangeliſten Johannis verſohnet uns Gnade erzei
gen, und ewige Mittel verleihen wolleſt, durch JEſum Chriſtum. Jnglei—
chen wir bitten dich HErr, es ſey doch der ſelige Johannes Evangeliſte der
Aufhelffer unſer Schwachheit, daß wenn er vor uns bittet, deſto reichlicher

erhoret werde. Xl. Calend. Febr. Nat. S. Vincentii Martyr. Wir
bitten dichaſrr, daß du unſer Gebeth gnadig annehmeſt, und die wir uns
wegen unſer Schuld und Boßheit der Straffe wurdig erkennen, durch die
Furbitte des ſeligen Vincentii. deines Martyrers mogen befreyet werden.
VIll. Kalend. Febr. Nat: Sanct. Projecti Martyr. Wir bitten dich HErr,
daß die glorwurdige Vorbitte deiner Marthrers des brojecti uns dir re

commendliren, damit; dasjenige,rwas  wir mit unſeren Wercken nicht ver

dienen, wir durch ſein Gebeth erhaltem, durch unſern HErrn. Und bald
darauf wir, die wir durch das Leiden deines Martyrers des ſeligen Projecti
erwunſchte Gabenempfungenhabin,) bitten dich, daß durch ſein Gebeth du

uns wolleſt  den Srhatz. ſswohlin dieſin als im jenem Leben verleihen. IV.
Kulond. May Nati S. Vitalis Nlartyr: Wir bitten dich HErr, verleyhe,
d ß d th Furbitte deines Mattyrers des ſeliden Vitalis wir von allen Be

a urſchwerlichkeiten des Leibes befreptt, und von den boſen Gedancken in dem

E Herν rnGrtrgor. M. T. p. Gj. Enit. Annverplexſt tög. R. ſt) L. cep. Jo.
Cp) Oper.

ir) L. 22 75.
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34 S (o) tnHertzen gereinget werden. Mtehrere dergleichen anzufuhren ware leicht,
wurde aber viel zu weitlaufftig ſeyn.

Nicht viel beſſer machte es Sec. VIII. D. JOIIANNES DAMAS.
CENUS. SEs hat derſelbe gewiſſe Lieder verfertiget, (S) worinn aber LEO
ALLATIVs (t) gar viel findet, das nicht richtig iſt, unter andern aber er
eignen ſich auch einige Collecten, (u) welche gefahrliche Jrrthumer in fich
begreiffen, ſonderlich wenn es heiſt:

acl Deiparam.
Invituperabilem Deipara ſpem tuam habens ſervabor, defenſio-

nem tuam poſſidens, perquam dura nontimebo, perſequar inimi-
cos meos in fugam vertam, ſolam habens toracem protectionem
tuam, omnipotens auxilium tuum, &e deprecor clamans tibi Do-
mina ſalva me interceſſionibus tuis, eleva me è tenebroſo ſomno
ad tuam glorificationem potentia ex te incarnati.

Multas agnoſeens multitudines meorum Deiparæ peceatorum
ad te confugio ſancta ſalutis indigens, viſita ægrotantem meam ani-
mam, pete a filio tuo Deo, modo dari mihi remiſſionem, quæ
feci, ſola ſuncta, ſola benedicta.

ad Archaugelurmr.
Cœleſtium exercituum Prineens exereitus preenmur  te nnne2 uee—

indigni, ut tuis precibus muinias nos regimine alarum tuarum, fem-
piterna tua gloria cuſtodiens nos procidentes, ficeliter clamantes
a periculis nos libera, ſicut ordinis princeps ſuperiorum poteſta-

tum.
Jm vec. XII. zu Zeiten Bernhardi fiengen einige Canonici zu Lyon

an, den Lehrſatz von der unbefleckten Empfangniß Maria mit in das ſoge
nandte Officium einzurucken, womit aber BEkNHARDUS gar uäbel zu

frieden,

cs) In Theogoniam Epiphan. Pentecoſt. Dominit. Paſch. de Aſtenſivne Chrifii,
de transfiguratione, in annunciationem Deipara p. jꝑi, Edit. Baſil. 1yJy-
nec non Octoechus ſeu Ecclefiaſticæ Gracorum Cantica. Diſſortat. IL.
fe Librit ras. Eccleſ. p. aʒ (u) L. c. J. o7.



frieden, und dieſes Beginnen ſehr hart ſtraffet, und unter andern bedencklich
ſpricht: (x) Præſertim ĩn officiis eccleſiaſticis haud fucile unquam re-
pentinis viſa eſt novitatibus acquieſcere, nec ſe aliquando juvenili
paſſa eſt decolcrari levitate eceleſia plena judicii. Und bald darauf:
Nutnquid patribus doctiores aut devotiores ſumus, er beſchlieſſet end
lich, nulla ratione placebit contra eccleſiæ ritum præſumta novitas,
mater temeritatis, ſoror ſuperſtitionis, filia levitatis.

Es riſſen dieſe und andere Jerthumer mit der Zeit noch mehr ein, geſtalt
BONAVENTURA Sec. Xill. den Pſalter Maria (y) ingleichen die Li
taney Maria (2) verfertigte, und zum offentlichen Gebrauch einfuhrte, wie

wohl Martinus CHEMNITIUS (a) aus einem Codice collegii Corbe-
jenſis, welchen er um das Jahr Chriſti 890. geſchrieben zu ſeyn vermeynet,
ein beſonderes Exempel der Litaney anfuhret, worinn Maria, Stephani, Pe

tri, Pauli und vieler andern Heiligen gedacht wird.
Als Sec. XV. der ſonſt gelahrte und fromme Cantzler zu Paris Joh.

Gerſon einige Lieder, inſonderheit aber uber den Lobgeſang Maria, uber die
Betrachtung des Todes und Creutzes Chriſti, ingleichen das Epithalamium

myſticum unter dem Vorbilde Jacobs und Rahel, wie auch einige andere,
verfertigte, muſſen dieſelbe nicht ohne Anſechtung geblieben ſeyn, allermaſſen
er kaum 12. Tage vor ſeinem Ende eine gewiſſe SchutzSchrifft gemacht,

welche (b) befindlich iſt.Ja wie die Anruffung der Heiligen, die Verdienſte der Wercke, und an
dere gefahrliche Jerthumer durch die Geſange und Lieder mehr und mehr ein
gefuhret worden, ſolches iſt aus dem Rlueidario Eccleſiaſtico, welches Jo-
doous Clichtoveus (e) ausgegeben, deutlich genug zu erſehen.

DererE 2
(x) Epiſtol. CLXXIV. ad Canonicos Lugdunenſ. p. m. ꝗyö. Edu. Bafil. igya.

u Fol. Oper. Tom. J. p. 4. ſ. (D) L. c. p. ↄi. ſ. (a) Examen
Concil. Trident. Part. IIl. p. 3b6. (b) Tom. J. Oper. p. 7. Car-

um ſuorum honeſta defenſio decanrata Lugduni vix XII. dies ante
minvitæ conſummationem. (c) Elucidarium Eccleſiaſticum ad officium Ec-
cleſiæ pertinentia planiut exponens, quatuor Libros complecteni. Pariſ.

jjis. in Fol.



36 Dc(eo) EDerer Breviarien will ich itzo micht gedencken, allermaſſen die Pabſt
ler ſelbſt ſolche Lieder darinn ſinden, welche zu ſingen ſie unzulaßig haiten.
MAkCUs ANTONnISs DE DOMmIIs (d) bemercket, daß das laächer
liche Lied ſey aus dem neulichen Breviario ausgemuſtert worden.

Aures ad noſtras Deitatis preces
Deus inelina pietate ſola
Supplicium vota ſuſcipe precamur
Famuli tui &c.

Und fuget hinzu, daß auch viele andere darinn befindlich, die nicht beſſer. Was

ſonſt ranciſeus Quignonus tituli s. Crucis in Jeruſalem Presbyter
Cardinalis vor Veranderung mit dem Breviario Romano vorgehabt, und
was Pabſt Paulus Ill. davon gehalten, davon handelt Marcus Antonius
de Dominis in dem gleich darauf folgenden mit mehrern, und fuhret ſowohl
des Cardinals eigene Worte als auch des Pabſtes Diploma an.

Da nun der grundgutlge BOtt, durch die heylſame Reformation des
ſeligen Lutheri die bishero verdunckelte und unterdruckte Wahrheit wieder

ans Licht brachte. So gieng auch unter andern die ruhmliche Vorſorge des
theuren Lehrers dahin, daß die mit Arrthumern befleckte Lieder abgefchane.

mi dle

4

reine unwerf iſchte Lehre in fich begriffen, und nurwaheen oüf igtin lei
oder auch gereiniget, und an derer ſtatt andert eingefhihrer wurden,

teten.
Man erkennet dieſes zur Gnuge aus deſſen Unterricht der Vilitatorum

(e) woſelbſt er will, daß die unchriſtiiche Legenden oder Geſange ſollen

abgethan werden: Und bald darauf (f) wil er die Geſange gebrauchet wiſ
ſen, die der Gottlichen Schrifft gemaß ſind, warnet auch aubeh, daß deutſche
Geſange zu machen ein jeglicher ſich nicht vermeſſe, ſondern der die Gnade
dazu hat. Ja er will (g) daß die reine Antiphonen und die reine Sequentz
ſollen gebrauchet werden. So ſehr war der ſelige Lutherus beſorget vor
Abſchaffung verfuhriſcher Lieder, und Einfuhrung reiner Geſange, die mit
dem Worte GOttes ubereinſtimmeten. Und

(d) De Republica Eccleſ. L. VII. C. xII. p. auo. (e) Tom. IV. Jenenſ. fæyj.

L.c. P.a L. c. pagab. 447.



e (0o) 37Und da er Anno 1529. ſeine geiſtliche Lieder zuſammen brachte, geden
cket er in der Vorrede, Paulus gebiethe Coloſſ. 3. darum von Hertzen dem
HErrn geiſtliche Lieder zu ſingen, auf daß dadurch GOttes Wort, und die
Chriſtliche Lehre auf allerley Weiſe getrieben und geubet werde. Er fuget

auch die Warnung bey: (h)
Viel falſcher Meiſter itzt Lieder tichten,
Sieh dich fur, und lehre ſie recht richten.
Wo GoOtt hinbaut ſein Kirch und Wort,
Da will der Teufel ſeyn mit Trug und Mordt.

Dieſe Anweiſung des ſeligen Lutheri fand allerdings bey denen Konigen und

Furſten, die ſich zur Augſpurgiſchen Confeſfion bekanten, Beyfall. Der
Herr von SkLCKENLORPT fuhtet (i) aus der Braunſchweigiſchen Kir
chenOrdnung einen gar bedencklichen Ort an, an welchen denen Canoni-
eis und Munchen ernſtlich verbothen wird, offentlich zu ſingen, was nicht aus
Gottlicher Echrifft Aluen und Neuen Teſtaments genommen iſt, damit ſie
nicht unter dem Sehein des Gottlichen Nahmens wider das andere Geboth
GOdtt laſteren. Es wird hinzugefugt: Sie werden ſich demnach enthalten
von denen Geſangen und Collecten, welche nach Anruffung der Heiligen,
und menſchliche Gerechtigkeit ſchmecken, gleich als ob wir durch unſere Wer
cke die Bergebung der Sunden und das ewige Leben verdienen, welches iſt
eine Gottloſigkeit und Verlaugnung der Warmhertzigkelt GOttes des Va
ters, und des Bluten Chriſti Jr ſu eine Erreslaſterung wider das Evange
lium, die Ehre EOtten, und eine  ſchandiiche Unwiffenheit unſerer Tauffe.
Wir ruhmen, daß wir laubige ſind und keine Turcken. Aber wo iſt un
ſer Glaube? Auf unſere Gerechtigkeit ſich verlaſſen, iſt nicht ſein Bertrauen

allein auf des Vaters Gute in Chriſto zu ſetzen, ſondern es iſt ſo viel, als ei
gentlich fremde Gotter wider das erſte Geboth zu haben, alſo daß wir Athei-
ſten und Goitloſe ohne GOit in dieſer Welt ſind, alles verſuchen als unter
ſchiedliche Gottesdienſte ohne. GOtures Wort, und Befehl GOttes, o.ne

 E 3 Glauch) Tou. VIII. Jeuenſ. fqt. v. Hiflor. Lutheraniſmi. Ly. Seci. ap.
S. lugq. 2 4ſ.



—i 3 S (o) GGlauben, ohne Vertrauen zu GOtt, kurtz ohne GOtt. Hat hier nicht bil
lig die heilige Kirche, die Braut Chriſti widerſtanden, ſagend mit Paulo:
So iſt Chriſtus vergebens geſtorben, und wiederum etliche wiſſen von GOtt

nicht. Jngleichen ſie wollen, wie die Juden, ihre eigene Gerechtigkeit auf
richten, und ſind der Gerechtigkeit GOttes nicht unterthan. Die Gerech
tigkeit GOttes aber (das iſt, wenn wir von GOtt gerecht gemacht werden)
iſt durch den Glauben des Bluts Chriſti. Hierauf ward ein Exempel der
Gotteslaſterung aus denen Collectis angefuhret, welche an denen Feſt, Ta

gen pflegen geſungen zu werden, v. 9. GOtt, der du uns an dem heutigen
Tage erfreueſt, verleyhe uns gnadiglich, daß wir durch Verdienſt und Vor
bitte des Heiligen (deſſen Gedachtniß wir begehen) von allen Sunden ent
lediget werden, und das ewige Leben erlangen. Das heiſt wohl (wird hin
zugefugt) den Vater in dem Nahmen Chriſti bitten, wie er ſelbſt befohlen,
das iſt nemlich das Gebeth des Glaubens, wie das Gebeth des Glaubens ſeyn
ſoll, wenn du nicht ein Durck ſeyn wilſt, und dennoch unterſtehen wir uns noch

ſolchen Gotteslaſterungen hinzuzuſetzen; durch unſern. HErrn JEſum Chri
ſtum. Es folgen hierauf viele andere Exempel aus denen Collecten, die der
Herr vonseckendorfkanfuhret, welche zu wiederhohlen, hieſelbſt zu weit
laufftig ſeyn wurden. Noch weitlaufftiger wurde ſeyn, wenn ich die andere
KirchenOrdnungen, durchgehen, und aius denenſtltrn anfuhron ſolte, wie
ſorgfaltig die Rechtglaubige nach der heylſamen Reformation geweſen, die
Lieder und Geſange, welche irrige Lehren in ſich begrieffen, wegzuthun und an

dere erbauliche, und mit dem gottlichen Wort uberelnſtimmende einzufuhren.
Auſſer allen andern gedencke ich nur itzo der SchleßwigHolſteiniſchen Kir
chen-Ordnung, die von Bugenhagen als kKeformatore der Lander iſt ver
fertiget worden. Jnderſelben heiſſet es nun: (k) Ock ſcholen ſe iick
hoden, dat ie nichts ſingen edder lehren NB. dat derchei
ligen Schrifft entgegen ſy, hyrup ſchall de Biſchop edder
Prauſt vlitich ſehen, dat nicht in den Stifften edder Clo
ſtern anders geſungen efft geleſen werde.

Es

u—dDÊ êö(x) Tu. von den Ceremonien.



DS co) 39Es befließ ſich auch L UCAS J.OssIUS die Antiphonas, Reſponſo-
rias, Sequentias, wie auch die andere Lieder von denen Jerthumern und fal
ſchen Lehrſatzen zu reinigen, und zum Gebrauch deſto bequemer zu machen, als

er A. C. 1569. die Pſalmodiam ſeu eantica ſacra veteris eceleſiæ ſele-
cta herausgab, und ſie denen beyden Sohnen des Konigs zu Dannemarck
Friderich und Johanni dedicirte, Philippus Melanchthon auch eine
Vorrede davor machte. (D)

Da auch einige theure Manner nach dem Beyſpiel des ſeligen Lutheri
teutſche Lieder verfertigten, war dieſes ihre vornehmſte Sorge, daß dieſelbe
mit der Gottlichen Schrifft genau uberein kamen, und ſie die GlaubensLehre
nach ſolcher Anweiſung unverfalſcht und ohne Anſtoß vortrugen. Zu dem
Ende ſie bey jedem Liede die Oerter der Gottlichen Schrifft anfuhrten, aus
welchen ſie ihren Vortrag genommen, wie ſolches das Hochehrwurdige Ham
burgiſche Miniſterium mit dem Exempel Pauli Sperati augenſcheinlich er

wieſen. (nn)
Wie hochſtnothig und nutzlich dieſes ſey, hat Johann Andreas

sCHMDT ci) bemircfet, und augezeiget: Man hat wohl zuzuſe
hen, daß nicht ein jegliches Lied angenommen und gut geheiſſen
werde, ſondern es muß zuvor ein jegliches nach Göttlicher
Schrifft und Aehnlichkeit des Glaubens genau unterfuchet
werden. Und hierinn wird ein deſto groſſerer Fleiß erfordert,
und muß deſto behutſamer verfahren werden, je groſſer die Arg

Anfſtigkeit einiger Menſenen iſt/ welche gottloſe und falſche Lehren
ih v ſond ar lich d ſchadlich Mhaben, und re e dite ger e un e eynun—

gen in Liedern zu verbergen und kunſtlich vorzutragen ſuchen,
daß ſie auch artzum, der hundert Augen hat, verbienden und

betriegen tonnen. Jnvet  —Êa ih Verba Loſſi in Dedicat. hæe ſunt: Proptera cantica purioraæ viteris ec-
duieſtæ ſelegimus, ut etclefia ſthola recte inſftaurata haberent Librum cou-

tinentem incorruptas utiles cantiones, quibus juuentus eccleſiæ ſine
aliqua offenfione pietatis uti poſſent. (m) chamburgiſch Geſang
Buch no. Prafat. (n) Piſſtriat. de modo propagandi Religionem per
Coarmina S. go. p. xl.
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40 d (o) GJa ſolcher Betrachtung haben die der Augſpurgiſchen Confeſſion zu
gethane Konige und Furſten fleißfige Vorſorge getragen vor denen Liedern,

welche bey dem offenilichen Gottesdienſt gebrauchet werden. Vorjetzo ge
dencke nur der heylſamen Verfugung des Konigs in Dannemarck, welcher in
der dem General-Superintendenten in denen Hertzogthumern Schleßwig
Holſtein allergnadigſt ertheilten Inſtruction unter andern alſo ordnet: (o)
Da es auch am beſten, daß die in einer jeden Kirchen gebräuchli—
Geſange ohne neuerliche Veranderung, die nur den gemeinen
Mann verwirren, daſelbſt beybehalten werden, ſo ſoll unſer Ge—
neral- Superintendent die Verfuaung thun, daß man NB. keine
unbekannte Geſange, NB. die in unſerer Evangeliſchen
KRirche annoch zum offentlichen Gebrauch nicht angenommen
ſind, ohne ſeiner, oder des Synodi vorgangiger Approbation ein

fuhre.
Bey aller dieſer preißwurdigſten Sorgfalt hat es auch nach der heylſa

men Reformation dennoch nicht ait denen gefehlet; welthe durch Lieder und
Gelange ihre Jtrthumer einzufuhren ſich haben angtlegen ſeyn laſſen, davor
wir nur einige beruhren wollen.

Zur Zeit der hevlſamen. Relormitian entſtand deuegotiloſt NAnV
GEOR, oder wie er von andern;genanni avichy David Joris, geſtalt unter

ſeinen Briefen ſich auch einer: findet, malchen. er. an. den ſeligtn Iauherum,
gerichtet hat, wovon aber einige ziweiffeln, vb der ſelige Lurkerus ihn jemahis.

erbalten habe. (p) Dieſem war nicht genug, durch Bucher und Brieffe
feine heilloſe und verdammte Lehre auszubreiten, ſondern er bediente ſich auch
darzu der Lieder, und machte. ſich dadurch einen beſondern Nahmen bey denen,
die in Holland von der gemeinen Religion einen Abſcheu. hatten, geſtalt ſein

eigener Schwieger-Sohn NICOI. AUS BLESDIKIUs (q) deutlich be
zeuget,

(o) S.ii. (p) Jeſſenii aufgedeckte Larve Pavidit Georgii Præfut. Qu.g.
n. ia. (q) Hiſtoria Davidis Georgi p. i. Erat quiclem ejns ndmen

jjam antea celebre, per Hollanciam, apud eos, qui a vulgata religione
abhorrebant, ex eo quod multas cantilenas per rhytlimos vdiderat.



w (o) g 4rt und man ſolte faſt aus den Worten des Blesdikii ſchlieſſen, daß er mit
zruge:dieſen ſeinen Liedern den Anfang der Verfuhrung gemacht habe:

Bey denen mir ſonſt bekannten Autoren, welche von dieſem Ertzver

fuhrer geſchrieben haben, finde ich (ſo viel ich mich erinnere) eben nicht, daß
ſie ſeiner Lieder gedencken. Jndeſſen wird des Blesdikii, als eines Schwie
gerSohns, der ſowohl um die Schrifften, als um andere Umſtande
mehrere Nachricht hat haben konnen, und auch gehabt hat, Zeugniß vor ge

wiß und gultig anzunehmen ſehn, und demſelben an Glaubwurdigkeit nichts
abgehen, wenn andere gleich der Lieder nicht gedencken.

Es iſt rg 36. ohne Benennung des Orts und des Auctoris ein kleines
Buch heraus gekommen unter dem Ditul: Een gheeſtelick Liedt
Boeckken, inholdende veel ſchone ſinrycke Chriſtlicke Lee
dekens. Der Ditul gleichet denen andern Schrifften Davicis Georgii
ſehr, inſonderheit aber denen Hand-Buchern, (Handboekken) ob es
aber eben Davidis Georgii ſey, ſolches getraue ich mich nicht mit Gewißhelt

zu behaupten.
Der von zWINGLIO, CALVINO, und andern dergleichen erreg

ter ungluckſeliger Zwieſpalt iſt leider bekannter, als daß davon etwas zu er
wehnen nothig. Aber auch dleſe ſuchten ihre Jrrthumer durch Lieder und

Geſange einzufloſſen, allermaſſen die Pſalmen Davids vom BEZA MA-
ROT nach dem Sinn des Calvini in Reimen gebracht, einige Lieder dazu
geruget, vom Clia UDIO GOUDIMEL die Melodien gemacht, und end
lich vom AMBROSIO Lobwaſſtr uberſetet worden, von welchen
DANHAUVERR er) nicht uneben fpritht: Quod pſalterium eſt Calvi-
niſmi pupilla diren, ſieut abſoluturn Decretum eſt palladium, be

jiehet ſich auch auf das Udtheil des ANDREÆ OSIANDKRI bey dem DE-
DEKENNO (S) welcher denn mit mehrern bemercket, daß viele von Chtiſto
handelnde Pſalmen Davids anders gedeutet, und in der letztern Edition der
hertliche ſchone Geſang von der weſentlichen Gegenwart des Leibes und

F Blutes

ir) Hedomor. Calvin. Phani. VI. ſ.a. Ivm. I. p. i77. (6) Theſaur. Confil.

Theol. p. J. L. j. P. 279.



42 D (o) VBlutes JEſu Chriſti unſers Heylandes in dem heiligen Abendmahl ſey aus
gelaſſen worden.

Was ſonſt mit Lobwaſſer vorgegangen, und wie die zu Genev Picte-
tumerſuchet, aufdie Geburth Chriſti, deſſen Leyden, Auferſtehung, Himmel
farth, Tauffe, Heil. Abendmahl, und bey Beerdigung c. Lieder zu machen,
er auch ſolches bewerckſtelliget, davon kan mit mehrern Johann Andreas
SCHMIDT (t) nachgeſchlagen werden.

So viel ſiehet man ſchon, daß ſich Oſiander, Danhauer und andere
mehr der Einfuhrung des Lobwaſſers widerſetzet, womit auch in gewiſſer
Maſſe die Wittenbergiſche Theologi ubereinkommen, (u) und als die Her
borner A. C. 1588. zu Neuſtadt an der Hardt die teutſche Bibel des ſeligen
Lucheri, wiewohl nicht aufrichtig drucken lieſſen, derſelben den Catechi-
ſmum Lutheri Geſangsweiſe beyfugten, auch einige andere Lieder des ſe
ligen Lutheri behielten, ſo bemerckten dennoch die Wittenbergiſche Theo-
logi, (x) daß das ſchone alte, und von dem ſeligen Luthero uberſehene und
verbeſſerte Lied des Johann Huſſen, JEſus Chriſtus unſer Hevland, ausge

laſſen worden, weil darinn die wahre weſentliche Gegenwart des Leibes und
Blutes Chriſti gantz hell und klar geſetzet wird, auch uber das Lied Lutheri:

GOtt ſey gelobet und gebenedeyet, eine dem Sinn des ſeligen Luthe-
ri gantz widrige Glofla gemacht haben, wider welche Verfalſchung die Wit

tenberger ihren Eyfer deutlich an den Tag legen.
Dieſe kurtz vorher erwehnte waren fremde Religions-Verwandten,

und ſuchten ihre Jrrthumer durch Lieder und Geſange auszubreiten, wer er
ſtaunet aber nicht uber das Verſahren derer, die ſich auſſerlich zu der Evan
geliſchen Lutheriſchen Kirche bekennen, aber hochſt gefahrliche und verdamm

te Jrrthumer in ſich geſogen haben, und mit allem Fleiß trachten, dieſelbe
auch durch Lieder andern beyzubringen.

Jn Wahrheit von der Zeit der heylſamen Keformation an, hat man
niemahls ſo viel gefahrliche und verfuhriſche Geſang-Bucher gedruckt und

zum

ſt) De modo propagandi religionem per carmina. J. aſ. P. 4. (xu) Confilior,
itienb. Tom. J. p. J. G) L. c.

J



S c(o) c 43
zum offentlichen Gebrauch eingefuhret geſehen, als zu dieſer unſerer ungluck

ſeligen Zeit, in welcher viele die heylfame Lehre nicht leiden wollen, ſondern
nach ihren eigenen Luſten ihnen ſelbſt Lehren aufburden, nachdem ihnen dieOh

ren jucken. Nur einiger, und der vornehmſten davon zu gedencken. So kam
A. C. i6y8 das challiſche GeſangBuch zum Vorſchein, wur

de A.i7o3. wieder aufgelegt, und A. 1719. vermehret. Diß ſolte auch
an andern Orten zum off ntlichen Gebrauch eingefuhret werden. Was
aber davon zuhalten, laſſet ſich aus dem Keſponſo derer Wittenbergiſchen
Theologen abnehmen, welche auf die Vorfrage, ob es auch in die Walde
ckiſche Kirche ſolte eingefuhret werden, A. C. 1714. alſo antworten: Daß
befagtes Geſang-Buch weder ohne beſorgendem Aergerniß offentlich ein
gefuhret, noch denen Leuten konne recommencliret und in die Hande gege

ben werden. THEODORUS DAsSAW gab auch A. 1720. die treu-
hertzige Warnung aus vor die Quackeriſche und Enthuſiaſtiſche Lleder, wel
che in dieſem Halliſchen Geſang-Buch hauffig enthalten ſind.

Der verkapte Cordatus Evangelicus gedencket des chohenſteini
niſchen GeſangBuchs, (y) in welchem nicht allein die meiſten in un
ſerer Evangeliſchen Lutheriſchen Kirche gebrauchiiche Lieder verſtummelt,
ſondern auch guten Theils die ausgelaſſen ſind, welche ron der Geyugthuung

Chriſti, und von der Zurechnung des G aubens zur Gerechtigkein handeln.
Seiner Auſſage nach ſoll die Verſtummelung von denen Huhtmannen,
welche es mit Socino halten, geſchehen ſeyn, und muß ſelbſt bekennen, daß die
ſe Verſtummelung der Reimgkeit der Lehre zuwider ſey, geſtalt auch Serpi-
lius eine genaue Unterſuchung deſſelben angeſtellet.

A.i731. kain unter Berlegung Marehe eine Sammlung alter und
neuer Lieder heraus, welche elgentlich den Zweck hatte, denen Verſtreueten
der Herrenhutlſchen Gemeine hie und da zu dienen. Laut des Berichts (2)
war es ein Auszug aus denen bisher zum Vorſchein gekommenen beſten al

F er tenoo—
W244

Corduta Reſponſio ad Daſſovii fraternum Alloqu. p. as. (2) Anmer
ckung uber die vollſtandige chiſtoriſch und Theologiſche Nach
richt von der Herrenhutiſchen Gemeint.



44 w (o) eten und neuen Geſang-Buchern. Die Condeſcendenz, worzu die Liebe
in denen Jahren veranlaſſete, und die Hoffnung, einander zur Beſſerung
zu gefallen, ſoll verſchiedene mit hinein gebracht haben, die dem Editori
ſelbſt nicht anſtunden. Wider dieſes Geſang-Buch hat ſich ein Catechet
in Zittau weitlaufftig heraus gelaſſen, und an dieſein GeſangBuch will die
Gemeinc zu Herrenhut kein Theil haben, allermaſſen der Auctor der An
merckungen (a) frey bekennet, die Herrenhutiſche Gemeine erkenne daſſelbe
vor das ihrige nicht, obgleich der Graf Zinzendorff eine Vorrede darzu ge
macht, und daß in etlichen Liedern viele Expreſſiones ſind, die nicht zu ver
theidigen, und auch von der Herrenhutiſchen Gemeine nie ſind gebrauchet

worden.
In eben demſelben 173 1ſten Jahr erſchien auch das Tonderiſche

Geſang-Buch, unter dem Titul: Einer Sammlung alter und
aeiſtreichen Lieder der Gemeine GOttes in Tondern zur Be
forderung der Andacht bey dem offentlichen Gottesdienſt, und
beſonderer Haus/Ubung gewiedmet. SEs blieb aber nicht bey
der Stadt Tondern und dem Gottesdienſt daſelbſt, ſondern es wurden aller
ley Mittel und Wege gebrauchet, diß GeſangBuch auch bey dem Gotter
dienſt in andern Kirchen des Amts Dondern einzufuhren. Daß aber auch
in demſelben viele gefahrliche und langſt verdammte Lehrfatze vorgetragen,
darneben viele anatiſche Enthuſiaſtiſche RedensArten gebrauchet werden,
ſolches giebet der Augenſchein, und ware eine nutzliche Arbeit, wenn ſich je
mand derſelben Gegend druber machte, und ſie den Gemeinen vor Augen leg
te, damlt ſie von dem Giffte nicht inficiret wurden.

A. 1735. wurde zu Nordhauſen ein GeſangBuch gedruckt, von dem
vormahligen gantz unterſchieden, darinnen zu groſſem Aergerniß der Schwa
echen, Betrubniß Evangeliſcher Chriſten, und Freude der Papiſten, faſt alle
Lieder des gottſeligen Lutheri, nebſt vielen andern alten, heraus geworffen,
und dargegen fremde neue, dazu ſehr verdachtige, auch offenbar irrige einge

ſchoben worden. Vielleicht findet ſich auch jemand, der ſolchen Unfug wi
Jnderleget.

nü ulü r
(a) L. c.



S co) 45Jn eben dieſem 1735 ſten Jahre ſahe man das GeſangBuch der Ge
meine zu Herrenhut mit einem Vorbericht. Nach demſelben iſt der Ab
druck in Lobau geſchehen, und der Cenlor deſſelben iſt ein RathsHerr M.
Gude, von welchem geruhmet wird, daß er auf Begehren alles und jedes,
was annoch andern bedencklich, undeutlich oder unbequem ſcheinen mogte,
mit vielem Fleiß und Muhe aufgeſuchet und angezeiget, GOtt ihm auch hier
und da ſo reine und nachdruckliche Einfalle gegeben habe; Ja daß er in dieſer

Sache gehandelt, wie ſie von jedermann wunſchen, geſtalt denn alles nach
dem Sinn der Grmeine abgefaſſet worden, allermaſſen die darinn befindli
che Lieder in der wemeine zu Herrenhut gebrauchet werden, nicht eben wie ſie
da ſtehen, ſondern nach ihret Sing-Art, da man die Materien, welche vor

kommen, durch den Geſang præpariret oder wiederholet, und nicht gantze Lie

der von 1o. 20. Verſen geſungen werden, ſondern aus ſo vielLiedern halbe
und gantze Verſe, wie ſie der Zuſammenhang der Sachen erfordert. Es
will auch die Fahigkeit der Gemeine dabey geruhmet werden, daß ſie ſich nicht
allein darein leicht finden, ſondern auch ſo gleich, und ohne Buch mitſingen
kan, weil GOtt ihnen die Gnade thut, alles, was unter ihnen zum Gebrauch
dienet, gar leleht ins Hertz und Gedachtniß zu faſſen.

Nach dieſem ſchrifftlich gegebenen Vorbericht erkennet ſich nun die Ge

meine zu Herrenhut zu dieſem Geſang-Buch, ſintemahl ausdrucklich geſagt
wird, M. Gude als Cenlor habe alles nach dem Sinn der Gemeine geſfaſſet,
es wird auch gleich Anfangs geſehet: Das iſt das Geſang. Buch der Ge
meine in Herrenhut. Ber genauer Beleuchtigung deſſelben aber findet

man:I5 Daß von denen geiſtreichen Giſangen des ſeligen Lutheri gar we

nige angefuhret, die meiſten aber ausgelaſſen ſind. Und alſo verrath ſich die

Gemeine in Herrnhut damit nicht undeutlich, daß ſie von der durch den ſeli
gen Lutherum wieder ans Licht gebrachten heylſamen Lehre wenig halte, wie
ſehr ſie auch den Worten nach ruhmet, daß ſie nach deſſen Sinn eingerichtet

ſey. Denn da guten Dheils dieſe Lehre in den Liedern vorgetragen wird, und
ſolche Lieder ſich in dieſein Geſang Buch nicht finden, ſo leget die Herrnhuti
ſche Gemeine deutlich an dem Tag, daß es ihr um dieſer Lehre nicht viel muſſe

gethan ſeyn. 83 I.) Daß



46 w (o) cII.) Daß auch einige Lieder des ſeligen Lutheri, welche etwann noch
angefuhret werden, verfalſchet und verdrehet worden; Es iſt bekannt, daß der

ſelige Lutherus das Lied Johannis Huß von dem Heil. Abendmahl JEſus
Chriſtus unſer Heyland verbeſſert habe, dieſes Lied erſcheinet nun in den
Herrnhutiſchen Geſang-Buch dermaſſen:

v. 1. JEſus Chriſtus unſer Heyland, der fur uns GOttes Zorn band,
durch das bittre Leyden ſein, halff er uns aus der HollenPein.

2. Daß wir nimmer des vergeſſen, gab er uns ſein Leib zu eſſen, und zu
trincken ſein rein Blut, das genug fur die Sunde thut.

Es erſcheinet aber diß Lied gantz anders bey dem ſeligen Luthero (a)
und auch in denen andern Geſang Buchern, die von rechtſchaffenen Luthera

nern ausgegeben ſind, nemlich alſo:
v. 1. JEſus Chriſtus unſer Heyland, der von uns den GOttesZorn wand, durch das bittere Leyden ſein halff er uns aus der Hollen

Pein.
2. Daß wir nimmer des vergeſſen, gab er uns ſein Leib zu eſſen, ver

borgen im Brodt ſo klein, und zu trincken ſein Blut im Wein.
Wer ſiehet aus dieſer Zuſammenhaltung nicht augenſcheinlich die

VWerfalſchung dieſes ſchonen und gelitreichen Liedos, zum nicht geringen Nach
theil der heylſamen Lehre, und zur ſiraffbahren Werfuhrung derer, die nicht

eben geubte Sinnen haben, denn da iſt u
1. Den Zorn GOttes von uns wenden mehr, als den Zorn

GoOttes binden. Jenes den Zorn GOttes von uns wenden, zeiget an eine
vollkommene Erloſung, den Zorn GOttes binden, aber iſt ein Zeichen der
Aufhaltung, und bahnet den Weg zur heylloſen Lehre, daß die von Chriſto
geſtifftete Erloſung an und vor ſich nicht vollkommen ſey, wie an andern Oer
tern dieſes GeſangBuches deutlicher wird vorgetragen werden.

2. Wenn geſagt wird, Chriſtus giebt ſein Leib zu eſſen verborgen im
Brodt ſo klein, und zu trincken ſein Blut im Wein, wird damit die wahre

 waeſentliehe Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti in dem Heit. Abend
mahl

(a) Z. VIII. Oper. Jenenſ. Germau. p. zj. ſ.



S c(o) G 47mahl deutlich an dem Tag geleget. Dermaſſen, daß in, mit und unter dem
geſegneten Brodt und Wein, der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti,
denen Gaſten des Heil. Abendmahls gegeben, und von ihnen genoſſen werde.
Aber von dieſer wahren und weſentlichen Gegenwart Chriſti, und wurcklicher

Genieſſung des Leibes und des Blutes Chriſti will die Herrnhutiſche Gemeino
nichts wiſſen, ſondern heget mit Barthold von Rorbach, und denen Quackern
gleichen Jrrthum, daß die Genieſſung Chriſti in allen Gaben geſchehen kon
ne, daher muß diß geiſtliche Lied dermaſſen verfalſchet werden, daß es heiſt:
Gab er uns ſeinen Leib zu eſſen, und zu trincken ſein rein Blut, das genug fur
die Sunde thut. Und alſo machet es die Herrnhutiſche Gemeine in dieſem
Suuck arger, als die Herborniſche Calviniſten, dieſe lieſſen in dem Herborni
ſchen GeſangBuch dieſes geiſtliche Lied aus, die Herrnhutiſche Gemeine aber
fuhret es zwar mit ein, verfalſchet es aber dermaſſen, daß ſie von der wahren
weſentlichen Gegenwart Chriſti im Heil. Abendmahl, und der wurcklichen
Genieſſung des Leibes und Blutes Chriſti, in mit und unter dem geſegneten
Brodt und Wein, ja von dem Sacrament des Heil. Abendmahls nach Chri

ſti Einſetzung nichts wiſſen will.
Und in der Meynung dieſes letzteren wird man um ſo mehr geſtarcket,

wenn man ſiehet, wie von andern Materien, nemlich Beten, Durchbruch,
Uberwindung des Boſewichts, und andern, gar viele, aber von dem letzten
Teſtament, und Heil. Abendmahl Chriſti nicht mehr den V. Lieder, und zwar
eines der vornehmſten Lieder gantz verfalſchet angefuhret werden, welches el

ne nicht undeutliche Anzelge der Geringſchatzung dieſes hohen Mahls iſt, zu
mãhl wenn inan erweget, was von der taglichen. Haltung des Abendmahls
geſaget wird, (b) welches nichts anders als die Genieſſung Chriſti in allen
Gaben iſt, wovon in denen gefahrlichen Jrrthumern mit mehren ſoll gehan

delt werden.3. Daß von denen geiſtreichen Liedern, welche von der Evangeliſchen

Lutheriſchen Kirche angenommen ſind, und gebrauchet werden, gar wenige
eingefuhret ſind, und welche etwann noch inſeritet worden, zerſtummelt er

ſcheinen.

(60) Pag.qun-



48 S lo)ſcheinen. M.OLLERUs iſſt Auctor des erbaulichen Liedes: Ach
GOtt, wie manches Hertzeleyd begegnet mir zu dieſer Zeit. Diß

Lied wird dermaſſen zerſtummelt angefuhret, (c) und zwar 1) daß die zwey
erſte Verſe gantz weggelaſſen, und der Anfang des Liedes mit dieſen Worten
gemacht wird: Du biſt der rechte Wundersmann, das zeigt dein
Amt und dein Perſon, welches in dem Liede, wie es Mollerus gemacht
hat, und in andern Geſang- Buchern geleſen wird, der dritte Verſicul iſt. 2)
Werden auch die Verſicul ſelbſt geandert, von dem 3. Verſieul ſind die

Worte abgeriſſen: Und fuhreſt uns durch deinen Todt gantz
wunderlich aus aller Noth, und zu dem folgenden Verficul gebracht,
da ſie ſich doch am beſten zu dem z. Verſicul ſchicken, ſintemahl ſie den End
zweck und die Frucht und Nutzen der Menſchwerdung Chriſti an dem Tag
legen. Eben alſo wird mit denen andern Verſiculn verfahren, und von den
ſelben das letztere abgeriſſen, und zu denen folgenden gebracht. Ferner ſiud

faſt die drey gantze letztere Verſicul abgeſchnitten. Es endiget die Herrnhu
tiſche Gemeine dieſen geiſtteichen Geſang mit folgenden Worten; ſo fuhl
ich Freud und Troſt in mir, da doch in denen andern Geſang-Buchern
v. 1o. 11. i2. und inſonderheit die Worte folgen: Wenn ich in No
then beth und ſina, ſo wird mein ertz recht aurer Dina/ wvein
Geiſt bezeugt, daßß ſolches frey deẽ ewigen Lebens Borſehmack

ſey. Und v. i.i2.Ja es bleibet nicht bey der Verſtunmelung dieſes troſtrelchen Liedeb,

ſondern es geſchicht auch eine Veranderung, v. g. heiſſet es ſonſt: Ob mir

gleich Leib und Seel verſchmacht, ſo gieb o HErr, daß ichs
nicht acht, als worinn um Gottliche Hulffe und Beyſtand in der auſſer
ſten Noth angeruffen wird, welche auch nothig, da das Fleiſch ſchwach iſt,
die Herrnhuter, als groſſe Helden wollen es verbeſſern, und ſetzen, ſo lehreſt

du mich, daß ichs nicht acht, der andern Veranderungen, da an ſtatt
der Zuſage Wahrheit, an ſtatt Freude Friede, geſetzet wird, will ich itzo nicht

gedencken.
Nicht

(c) Pag. JjjJ.



S (o) 4Nicht beſſer iſt umgegangen mit dem Liede: Du o ſchones Welt
Gebaude magſt gefallen, wem du wilt ec. Deſſen Auctor Johann
Franck iſt, von demſelben iſt (d) der gantze erſte Verſicul weggtnommen,

nund der Anfang mit v. 2. gemacht: Mude die der Arbeit Menge utc.
Ferner ſind auch ausgelaſſen v. s. Komm o Todt, du Schlaffes
Bruder uc, Jngleichen v.7. Ach daß ich den LeibesKercker heu
te noch verlaſſen mocht. Nicht weniger erſcheinet es v. 5. anders, als
allhier. Jn denen andern Geſang-Buchern lautet es alſo: Tauſend
mahl pfleg ich zu ſagen, und noch tauſendmahl darzu, ach wurd
ich ins Grab getragen, ey ſo kam ich ja zur Ruh, und mein be
ſtes Theil das wurde, frey von dieſer Leibes-Burde, je und ewig
um dich ſeyn, allerſchonſtes Eſulein. Die Herrnhuter aber tra
gen ihn alſo vor: Vielmahl pneg e ich zu ſagen, vielmahl ſeufftze
ich darzu, wird die Hutte abgei ragen, und gelang ich bald zur
Ruhb? denn mein Theil das wurde, frey von dieſer Leibes-Bur
de, ungehindert um dich ſeyn, allerſchonſtes JEſulein. Die
vermeyntliche Verbeſſerung iſt ſehr ſchlecht gerathen. Johann Franck hat
das hertzliche und inbrunſtige Verlangen nach dem Dode auf das allernach
drucklichſte vorgeſtellet, die Herrnhuter ſind hingegen kaltſinnig, Johann
Franek zielet auf das ewige Leben nach dem Tode, wenn er ſagt, je und

ewig bey Chriſto ſeyn, denen Herrnhutern ſcheinen die Grillen des tau
ſendjahrigen Reichs in dem Kopf zu ſtecken, wenn ſie ſagen, ungehindert um

Chriſto ſeyn:Andere durchzygehen, wurde viel zu weitlaufftig ſeyn, es giebt dieſes

ſchon einen augenſcheinlichen Beweiß der begangenen Verfalſchung. Man
mochte aber bey denſelben billig fragen, wer doch denen Herrnhutern die
Macht und Freyhelt gegeben, anderer Auctoren Lieder dermaſſen zu ver
ſtummeln und zu verfalſchen? Wenn jemand mit ihren Liedern alſo umgien
ge, wurden ſie es ſchwerlich gut heiſſen. Aber der FreyGeiſt meynet alles

Macht zu haben, es ſey ſo unrecht und unbillig, als es immer wolle.
rr

5

(ch Pag.7uj.



jo S (o)4. Daß die Lieder, welche in dieſem Geſang-Buch erſcheinen, faſt
durchgehends neue, und die Nahmen derer Auctoren geflieſſentlich ausgelaſ
ſen ſind. Aus dem Auctore erkennet man ſchon einiger Maſſen die Be
ſchaffenheit des Liedes, ob es geiſtreich, mit der Aehnlichkeit des Glaubens
ubereinſtimmig ſey oder nicht. Hier aber wird durchgehends der Nahme
der Auctoren mit Fleiß ausgelaſſen, damit alle Schwarmerey deſto leichter
eingefuhret werde.

Wie gar ſchlecht, und ſehr gezwungen der Rhythmus an vielen Orten,
wie unverſtandlich die Reden, wie groß die Menge der leeren Worte, dahin
gegen wie wenig Krafft und Safft in denſelben ſey, ſolches will ich nicht be
ruhren. ſintemahl ein jeder, der die Lieder lieſet, wo er nicht gantzund gar von
Affecten hinheriſſen und verblendet iſt, von ſelbſt merckenkan, ich beruhre

nur noch mit wenigen, wie es nicht fehlet

JJ An eigener Schmeichelung und Liebkoſung, dieſelbe blicket
unter andern deutlich hervor, (e) Herrnhut weiſt du:: Schein vom
Morgenſtern, warum heiſt du:; eine Hut des HErrn, daß in
dir bey Tag und Nacht werde unſern Horrn gewacht, wir und
die vier:,z: wir ruhren uns gern. Die Wacht, welche alihier will
geruhmet werden, wird umſtandlich beſchrieben, folte aber auch nicht quf ſol
che Art im Pabſtthum des HErrn Hut eynn ſonderlich ini Eſeurial, da auch

alle Stunde geſungen und geweyhet wird, diß letztere aber werden die Herrn
huter wohl ſchwerlich zuſtehen. Und ſingen nicht die Wachter des Nachts
auch an andern Oertern geiſtliche Lieder.

j.) An Eigenruhm und Erhebung. Es zeiget davon deut—
lich das Lied we auch dasſenige, was (g) will vorgetragen werden, da

hingegen finden ſich auch
ji. Die groben Schmah und Laſteruncten derer, welche

nicht mit den Herrnhutern gleiches Sinnes ſind. Der Wahrheit liebende
Jeſer beliebe nur ſelbſt nachzuleſen, von der ordentlichen Fuhrung m 741. (n)

wie

(e) Zeſchreibung und zuverlaßige Nachricht von Zerrnhut AI.

A. a7s. P. 2. EP. A. J. G) yÔ1. p



S c(o)  51wie auch n. 743. (i) Er wird daſeloſt die allergrobſte Laſterungen wider die
Evangeliſche Lutheriſche Kirche und derer Diener finden, ohne was ſonſt zum

offtern einfüeſſet.
IV.) Und damit dieſen Liedern mehr Anſehen und Gultigkeit mochte zu

wege gebracht werden, ſtellen ſich die Auckores derſelben an vielen Orten,
daß ſie ſich auf die Gottliche Schrifft beruffen, und zu dem Ende auch wohl
die Oerter der Gottlichen Schrifft gleich nach dem Verſicul ſetzen. Einige
nür derer zu beruhren, ſo geliebe der Wahrheit liebende Leſer nur folgende

nachzuſchlagen. (k)
Es haben die Auctores zweiffels ohne hierim PAIILO SPERATO

nachfolgen wollen, welcher bey jedem Verſicul die Oerter Gottlicher Schrifft
angefuhret, worauf er ſich grundet. Und ſo ſolte es billig ſeyn, daß derjenige,
der in der Gemeine reden will, es ſey in Lehren oder auch in Liedern rede, als
GoOttes Wort, (H und ſich mit Puuilo ruhmen tonne, daß er nicht ſey, wie
viele, die das Wort verfalſchen ſondern als aus GOtt, und fur GOit in Chri
ſto rede, (in) fintemahl dadurch die Erbauung deſto gewiſſer zuhoffen iſt.

gon denen Herrnhutern aber iſt dieſes gar ſchlecht beobachtet, wie viel

ſie auch mit Anfuhrung Gottlicher Schrifft prahlen, allermaſſen ſie ſich in

denen Liedern, weder, was die Lehrſahe, und die Sache ſelbſt, noch was die

Redens-Arten betrifft, nach der Gottlichen Schrifft richten, ſondern viel
miehr in beyden Stucken von derſelben weit abgehen.

32

Wenn an iratt der heiligen gottlichen Lehre erſcheinen hauffig die gro
ben gefahcliche Irtthumner,  welche an denen Ketzetrn und· Schwarmern ſchon

vorlangſt ſind verdammet worden, und welche von dem rechten Weg zur
Seligkeit zum Verderben und Verdammniß fuhren.

Davor daß ſie die hehiſame Worte Gottlicher Schrifft hatten gebrau
chen ſollen, bedienen ſie ſich nicht allein derer ſogenandten Myſlicorum, ſon

G2 dernJ.acg. (h) vide p.q. p.7o. p. J1. pI8 P. 2s. p. goi. p. qo7. p a2ao.
p.aes. p. Jl. p. a. p. us p. dae. piSat. p. G48 P yJ. p Goso. p. oJi.
p Jot. p. e. p. JaJ. p.tʒ;. p. ao. p. Je. fot. P. Ij. L. Peir.
IV. Vell. (m) er Corinih. II. p. 7



52 D (o)dern auch ſogar der Heydniſchen Philoſophorum Platonis, Pythagoræ,
m Hermetis Trismegiſti, wie ſolches die Redens-Arten das Thier,thieriſch,
44

J
aus ſich ſelbſt ausgehen, ausleeren, ſich ſelbſt verlaſſen, ſich ſelbſt vergeſſen,
die Nichtswerdung, Eigenheit, Abgeſchiedenheit, Eingeſunckenheit, und der

gleichen mehr beweiſen.
Die Abſichten, in welcher die mit dergleichen RedensArten und

gefahrlichen Jrrthumern angefullete Lieder vorgetragen werden, iſt die deſto
leichtere Berfuhrung, allermaſſen in der Verfaſſung der Herrnhutiſchen
Mahtiſchen BruderGemeine ausdrucklich gefagt wird: (n) Die kleine

Kinder werden mit der heylſamen LiederTheologie geweydet,
durch welches Mittel ſie ihren Hertzen und Sinnen die herrlich
ſte Wahrheiten auf das lebhanteſte inſinuiren.

Wer ſiehet hier nicht augenſcheinlich, daß die Verſuhrung durch dieſe

Lieder bey denen zarten Kindern gar ſruhzeitig abgezielet werde, damit ſie ja
in ſolgenden Jahren deſto beſſer hafften, und eben dieſes iſt auch die Abſicht

bey denen Erwachſenen. Daher diß GeſangBuch billig als ein Syltema
der Theologiæ bey denen Herrenhutern anzuſchen, darinn ihre Lehrſatze

vergetragen werden.Solchen heilloſen Beginnen nach Wrbglichtelt vorzubeugen, habe ich

vor hochſt nothig beſunden, das. Herrnhutinche GeſangBuch, wie es An.
1735. herausgekommen in der Furcht des HErrn nach. der Gottlichen
Schrifft etwas genauer zu unterſuchen, und dabey kurtzlich, doch grundlich

zu zeigen, 1) die darinn vorkommende geſahrliche Jrrthumer und falſche
Lehren, 2) die Enthufiaſiiſche und Fanatiſche Redens-Arten.

J Von dem Worte GOttes.Daſſelbe iſt kein krafftiges Mittel der Bekehrung

n uund Erquickung.L

J

e.i46. Jm Worrt ſteht nicht allein die Krafft, ſondern derJ Heiligew) Beſchreibung und zuverlaßige Niachricht voncherrnhut v. n.
Bo. ſ.



wS c(o) 13Heilige Geiſt ſolches ſchafft, durch dieſe Mittel, welche GOtt
darzu aus Gnad verordnet hat.

In dieſen Worten will 1) Wort und der Heilige Geiſt von ein
ander getrennet und geſchieden werden, wenn es heißt, im Wort
ſteht nicht allein die Krafft, ſondern der Hellige Geiſt ſolches ſchafft, durch
dieſe Mittel, welche GOtt aus Gnad darzu verordnet hat. Vermoge
welches Ausdruckes der Hellige Geiſt andere Mittel, als das Wort hat,
durch welche er krafftig wurcket, da doch dieſelbe genau und unzertrennlich mit

einander vereiniget ſind, allermaſſen Chriſtus deutlich bezeuget, (a) die
Worte, die ich rede, die ſind Geiſt und Leben. Es wird auch der
Heilige Geiſt durch das Wort und deſſen Annehmung gegeben; Jn dem
Hauſe Cornelii fiel der Heilige Geiſt auf alle, die dem Worte zuhoreten. (b)
Und der Apoſtel Paulus redet die Galater bedencklich an: (c) Das will
ich allein von euch lernen; Habt ihr den Geiſt empfanaen durch
des Geſetzes Wercke oder durch die Predigt vom Glauben?
Dahero auch das allgemeine Glaubens/, Bekanntniß der Rechtglaubigen,

die der Augſpurgiſchen Confeiſſion zugethan ſind, dieſe iſt: (l) Jn die
ſem Stuck, ſo das mundliche auſſerliche Wort betreffen, iſt veſt
darauf zu bleiben daß GOtt niemand ſeinen Geiſt oder Gnade
aiebt, ohne durch oder mit dem vorhergehenden auſſerlichen
Worte, damit wir uns bewahren fur die Enthuſiaſten, das iſt
Geiftern, ſo ſich ruhmen, ohn unr d vor dem Wort den Geiſt zu
haben, und darnach die Schrifft oder mündlich Wort rich
ten, deuten und dehnen ihres Gefallens, wie der Münzer thut,
und noch viel thun heutiges Tages, die zwiſchen Geiſt und
VBuchſtaben ſcharffe Richter ſeyn wollen, und wiſſen nicht, was
fie ſagen oder ſetzen. Und bald darauf. Darum ſollen und muſſen
wir darauf beharren. daß GOtt nicht will mit uns Menſchen
handeln, denn durch ſein duſſerlich Wort und Sacrament, al

G 3 lesta) Job. VI v. q. thb) Act. X. v. 44. (c) Gulut. IIl. v.a. (q Auit.
Smaltcald. Puart. III. Ari. VIII. Corper. Doctrin. Jul. p.



94 S (o) Gles aber, was ohn ſolch Wort und Sacrament vom Geiſt ge
ruhmet wird, das iſt der Teufel.

I.) Will dem Worte GOites die Krafft der Bekehrung und Erqui
ckung abgeſchnirten werden, wenn es heißt: Jm Wort ſteht nicht allein

die Krafft: Paulus nenne es abſolut (e) eine Krafft GOttes ſelig zu ma
chen alle, die daran glauben, ſo muß ja di Krafft der Bekehr und Erquickung
allerdings in dem Wort beſtehen, wie konte es ſonſt ſelig machen und anders

wo (l) ruhmet er,es ſey das Wort der Wahrheit im Evangelio fruchtbar bey
denen Coloſſern von dem Tage an, da ſie es gehoret, und erkannt haben die
Gnade GOttes in der Wahrheit. Und alſo iſt bey den Coloſſern die Krafft
in dem Wort beſtanden, ſie zu bekehren und zu erquicken: Und daher fuhret

es den bedencklichen Nahmen, daß es genannt werde das Wort des ewi
gen Lebens, das Wort, das die Seelen kan ſelig machen, (h)
das lebendia, krafftig und ſcharffer, denn kein zweyſchneidig
Schwerdt iſt. (i) Es wird auch verglichen mit den Saamen, (k)
mit dem Regen und Schnee, der vom Himmel falt, und feuchtet die Erde,
und machet ſie fruchtbar, daß ſie glebt Saamen zu ſaen und Brodt zu eſſen,
und das nicht leer zu GOtt kommen, ſondern thun ſoll, was ihm gefallt, und
ihm gelinge, wsrzu ers ſendet. Ja GOtt nennet es ſelbſt ein Feuer
und einen Hammer, der Felien zerſchmeiſſet. (n) Dasdvid iſt das
Wort der Troſt, ohne welchem er in ſeinem Elende vergangen ware. (n) Und
nach dieſen allen hat das Wort GOttes eine innerliche Gottliche Krafft, die

Wenſchen zu bekehren, zu erquicken und ſelig zu machen.

III.) Will auf andere Mittel, auſſer das Wort GOttes abgezie
let werden, wenn geſagt wird, durch dieſe Mittel, welche GOtt der
HErr aus Gnad verordnet hat. Ss werden aber dieſelbe nicht
nahmhafft gemacht, konnen auch nicht angefuhret werden.

Gleichwie nun dieſe Redens-UArt und der Lehrſatz im Wort ſtehet

nicht

(e) Rom. J. v. i. (f) Coloſſ.i. n. 6. (0) Joh.. v. G.. (h) Jacob.
v. et. Ci) Ebr. 4. v. i2. (k) Luc. J. v. j. 1. Petr. .æ. Aſai. jj.
p.io.ſ. lim) Jerem.aj. v.a1. (yu) Eſalim. ii. v. a. ſ.



E co) d 55nicht allein die Krafft, offenbahr wider die gottliche Schrifft, und unſere
Glaubens-Bucher; (o) So iſt ſie hingegen gemein denen groben und ge

 fahrlichen Jrrgeiſtern, nemlich
1) ANDREÆ OSſIANDRO, und deſſen Anhangern,
2) CASPAR SCIVVENCRKEFELDT, und Sigismund Johann

Werner.
5) VALENTM WEIGEI.
4) Einigen derer Calviniſten wie aaah
5) Einigen derer Pabſtlern,
6) Denen Socinianern,
7) ENTHUSIASTEN und FANATICIS,
8) KaTHMANN.
9) CAsPAR MOVIO.

welche alle CAI. OVIVsder Lange nach anfuhret, (p) und auf den ich mich
beliebter Kurtze halber beziehe. Jch beruhre nur aus demſelben mit weni
gen, was RATHMANN von der Gottlichen Schrifft im Betracht der
heylfamen Wirckung lehret, nemlich daß ſie bloß in ihr ſelbſt nichts habe,
ſondern von der influenz, Krafft, Erleuchtung und GnadenLicht des Hei

ligen Geiſtes empfange, daß ſie daſſelbe, davon ſie zeuget, geben und mitthei

len konne. Jft das etwas anders als was in dem Herrenhutiſchen Geſang
Buch geſagt wird: Jm Wort ſtehet nicht allein die Krafft, ſondern
der Heilige Geiſt ſelbſt ſchafft.

In welcher Abficht dem Worte GOttes die Krafft zu bekehren will ab
geſchnitten werden, erkennei man bald darauf, wenn es heißt:

p. iso. So fangt des Geiſtes Wehen die dritte Predigt an,
und giebt uns zu ver dehen, wie es um die Welt gethan, daß das
wir herrlich achten; nur Graß, nur leichtes Heu, darum auch
zu verachten, und zu vergeſſen ſey.

Nach v. 2. fangen die Augen JEſu die Predigt an, nach v. 4.
fuhrn

et —νçν—

to) Auguſi. Confiſſ. Art. V. Art. Smalcald. P IIE Art. VIIſ. ſp) 9ſtem.
Zheol. Tom. I. Q. XXIIV. di Scriptura S. efcacia qqa. Jid.

J



56 W(o)fuhrt des Vaters Zeugen die Predigt welter aus, die dritte Pre
digt ſoll nun der Heilige Geiſt v.7. anfangen.

Es iſt aber ſchon mitmehrern erwieſen, daß das Wort und der Heilige
Geiſt genau und unzertrennlich bey einander iſt, und nicht muſſe geſchieden
werden, zumahl da die heilige Manner, die das Wort vorgetragen haben,
von dem Heiligen Geiſt getrieben ſind, (q) und die Lehrer, die es annoch vor
tragen, nicht ſind, die es reden, ſondern des Vaters Geiſt, der durch ſie re
det, (r) und ein jeglicher, der es redet, als GOttes Wort reden muß. (5) Und

alſo iſt es eine Enthuliaſterey, wie die Articuli Smalcaldici reden, Wort
und Geiſt zu trennen. Und giebt denn nicht das Wort GOttes deutlich
ja handgreiffllich genug zu erkennen, wie es um die Welt gethan, wie alle ihre

Herrlichkeit Graß, leichtes Heu, und zu vergeſſen. Eine ſolche Predigt zu
halten, wird ſchon zur Zeit Alten Teſtaments Johannes der Tauffer ein
gefuhret: (t Predige, alles Eleiſch iſt Heu, und alle ſeine Gute ift
wie eine Blume auf dem celde, das Heu verdorret, die Blume
verwelcket, denn des HErrũ Geiſt blaret darein. Es halt auch der
Apoſtel Petrus (u) alles ?eleiſch wie Graß, und alle Herrlichkeit
der Menichen wie des Graſes Blume, das Graß in verdorret,
und die Blume abaefallen. Dem ſtimmet bey Jacobus, (x) Der
da reich iſt, ruhme ſich ſeiner Niedrigkeit, denn wie die Blume
des Graſes wieder vergehet, die Sonne gehet auf mit der Hitze,
und das Graß verweicket und die Blume fallt ab, und ſeine
ſchone Geſtalt verdirbt, alſo wird der Reiche in ſeiner Habe ver
welcken. Gaben dieſe Predigten nicht deutlich genug zu verſtehen, wie es
um der Welt gethan, und das, was Menſchen herrlich achten, wie Graß und
Heu, und alſo zu verachten, und zu vergeſſen ſey, worzu ſolte denn nun auſſer

dieſen Worten GOttes des wahren, des Heiligen Geiſtes, und deſſen dritte

Predigt?
Es verrath ſich aber der Auctor dieſes Liedes, nebſt denen, die es ſiu

gen,

(q) 2. Perr. i. v. ai. (t) Maitth. io. v. 20. (5) 1. Peir. 4. v. ii. (t) Eſui.
Jo. v. G. J. 2. Cu) 1. Petr. i. v. a. Jacob.i. x. lo. it.



S (o) G 57gen, daß ſie mit Schwenckfeldt, Weigel und Chriſtian Roburg eine
Schule des Heiligen Geiſtes erdichten, (y) und deſſelben Schuler ſehn

wollen.

Von GOtt.
GOtt hat einen Leib.

Pag.5. wird GOtt alſo redend eingefuhret: Suchſt du mich in
der Creatur? mein Weſen, das kein Auge ſchauet, hat ſich ja
einen Leib erbauet, und du verfehlſt doch meine Spur?

Nach dem Ausſpruch Gottlicher Sthrifft iſt GOtt ein Geiſt, (a) ein
Geiſt aber hat nicht Rleiſch und Bein,(b) folglich auch keinen Leib, er
iſt ein unſichtbares Weſen. (c) Und alſo iſt das Gedichte von dem
Leibe GOttes offenbahr wider die Gottliche Schrifft.

Es ſtimmet aber uberein 1) mit denen TERTIILLIANISTEN, welche
GOtt einen Leib beylegten, wiewohl derſelbe nicht konne abgebildet oder vor

geſtellet werden. cl). AUGUS TINUS bemuühet ſich zwar, (e) Tertul-
lianum von der Benennung eines Ketzers zu befceyen, weil er durch den Leih
die Gottliche Natur, das Gottliche Weſen konne verſtanden haben, welchem

SCEEK?ZEK beypflichtet, (E) und ſich auf einige Oerter des Dertulliani
beruffei, welche eben das nicht beweiſen, was ſie billig ſolten. Mit welcher
Entſchuldigung Auguſtini ALPHIONSIS DE CaAs TKO nicht eben zu

H frieden

Des Ainiſterii zuubeck, chamburg und Luneburg abgenothig
te Lehr und SchutzSchrifft wider den Euthmanniſchen Oſfen
bahrungsPatrou P. II. p. Ra. 217. Goq. atz. ſ. G20. 144. iqʒ. a2vo. 253. bug.
Gu. Gqõ. (a) Job. 4. v. 2. (b) Luc. 24. v. 49. (c) Rom. 1. v. æo.
(d) Augiiſtinus de Hæreſibus n. é. Oper. Tom. VI. p. 37 (e) L. c. Poſ.
ſet quoque modo putari ipſam naturam, ſubſtantiamque divinam,
corpus vocare non tale corpus, cujus partes aliæ majores, aliæ mi-
nores valeant, vel debeant eogitari, qualia ſunt omnia, quæ pro-
prie dieimus eorpus. (t) Syſlem. Tteol. Loc. M. ſ.ia. p. q; Lib. di
Cune Chriſti C. XI. contra lermogenem C. XXXV.



T 9b. (o)frieden iſt, (s) und meynet, Auguſtinus habe ſie desſalls gebrauchet, weil
die Ketzerey eines der groſten Laſter iſt. Wer ſonſt Zeit und Luſt hatte, auf
Tertulliani Entſchuldigung zu ſehen, der mogte am leichteſten davon kom
men, wenn er den Beweiß ſorderte, daß das Buch wider Praxeam wahr
hafftig des Tertulliani Werck ſenh. HIERONVMUs (h) leugnet es we
nigſtens, und will es aus der Ungleichheit der Schreib-Art oder des ſiyli
ſchlieſſen: Jſt nun dieſes gewiß, daß Tertullianus dieſes Buch nicht ge
macht, ſo kan auch der darinn vorkommende Jrrthum ihm nicht beygemeſſen

werden. Falls er aber auch dieſes Buch wider Praxeam geſchrieben, und er
deſſen wahrer Auctor iſt und bleibet, ſo iſt doch gewiß, daß er dieſes Werck
nach dem Fall, und als ein Montanilte geſchrieben, folglich wurde allhie ſtatt
haben, was Hieronymus ſonſt von ihm ſaget, non eft homo de eccleſia,
fintemahl er durch den klaglichen Abfall von der Chriſtlichen Kirche ſich ſelbſt
abgeſondoert und geſchieden hat, und alſo auch dieſes mit unter die gefahrliche

Jrrthumer gehoret.

I1) Mit denen aTAROPOMOoRPEITEN, welthe auch AtiDIA-
„nR genannt werden, von Audio, der bey und unter dem Schein eines
ſtrengen Lebens und heiligen Eyſers Jrrthumer einfuhrte, (ĩ) welche Schein
heiligkeit nach NICEPIIORI Bericht Ck) auch bey ſeinen Nachfolgern und
Anhangern geblieben. Denn daß dieſelbe GOtt einen Leib und andere
menſchliche Gliedmaſſen beygeleget haben, erhellet aus obangefuhrten und
und wie ſich dieſer Jrrthum weiter ausgebreitet, davon handelt G ABRIEI.

FRATEOLVs mit mehrern.

Von
23R8

c) Adverſ. Hareſ. L. (h) L. II. adverſ. Ruffinum C. J. addsi Gerhardi
Patroleg. p.iij. qui vel exinde hunc. Librum Tertulliani ſcriptum eſſe
negat, quia in illo refutatur Nlereſis Sabelliana, quæ demum poſt
Tertulliani tempora exorta eſt. (i) Epiphanius Panar. adverſ Hæveſ.
L. T.n. Hartſ. EXX. p. en. Hiſtar. Eccleſ. ſu &l. C. XIV. p. ppo. ſ

Elenchus Haretie. L.I. P. æ. ſ-



M co) ſ9Von dem erſten Menſchen.
Die Seele iſt aus GOtt oder aus dem Gottlichen

Weſen.
Pag. 164. v 3 Siehe, dein Vater, dein Schöpffer und Gut,

hat dir gegeben oben zu ſchweben uber den andern erſchaffenen
Leben: Darum entſprungſt du aus Gottlicher Glut, GOtt

war dein Schopffer, dein Vater und Gut:
v.4. Seele, da warſt duvon oben gezeugt: Die Creatu—

ren geben die Spuren, obgleich in mancherley Art und Natu—
ren, wie ſich doch alles zum Urſprunge neigt. Seele, und du
biſt von oben gezeugt:/

In dieſen Worten wird deutlich von dem Urſprung der Seelen gehan
delt, und dabey geſagt, daß ſie von oben gezeuget, daß ſie von der Gott
lichen Glut entſprungen ſey, oder welches dem Verſtande nach einerley
iſt, daß ſie aus dem Gottlichen Weſen ſey.

Von dergleichen Urſprung der Seelen weiß die Gottliche Schrifft
nichts, und hat um ſo weniger ſtatt, wenn man erweget, was ſchon AU.
GUs TINVs zu ſeiner Zeit davon angefuhret, welches daraus ſolgen wur

de, (a) nemlich 1) wurde auf ſolche Art eine Gleichheit zwiſchen GOtt und
Wenſchen geſetzet werden. 2) Wurde dem Sohn GOttes und dem Hei

lligsen Geiſt groß Unrecht geſchehen, denn der Sohn iſt allein aus dem Weſen
des himmliſchen Vaters gezeuget, ber Heilige Geiſt gehet allein weſentlich
von dem Vallt und Sohn aus. 3) Wenn die Seele aus dem Weſen
GOttes ihren Urſprung datte, wurde der Menſch auch Gottliche Eigen
ſchafften beſitzen, daß er ewig, allmachtig ſen. 4) Wurde es vergeblich ge
weſen ſeyn, daß der Satan den Menſchen verfuhret, ſin. nahl der Menſch

dennoch, ob er ſchon von dem verbothenen Baum gekoſtet, wurde GOtt

gleich geblieben ſeyn. 5) Wurde daraus folgen, daß das Gottliche Weſen

H 2 vielem
Eyiſt. XXVIII. ad Hieronjmum Oper. Tom. II. p. ioJ. ſ. J. L.. de Origin.

Anim. C. 4. La. C.

J



6o Eco) Evielem Elend, Jammer, Widerwartigkeit, und andern denen Menſchen zu

ſtoſſenden Trubſalen unterworffen ſey.
Um dieſer und vielen andern Urſachen iſt der Lehrſatz, daß die Seele ih

ren Urſprung aus dem Gottlichen Weſen habe, von den Rechtglaubigen
billig verworffen worden, wie unter andern deutlich erhellet aus dem AUGU-

sTINO, (b) HEERONYMO, (e) LEONE MAGVO, (d) welcher
letztere dieſe Meynung eine von dem allgemeinen Glauben verdammte
Gottloſigkeit nennet, geſtalt denn auch das Concilium BRACARENSE
16) gar nachdrucklich ſpricht So jemand glaubet daß die Seele der

EMenſchen, oder die Engel aus dem Gottlichen Weſen entſproſſen ſind, gleich

wie Manichæus und brifeillianus geſaget haben, der ſey verfluchet.

Will man aber wiſſen, welche Jrrgeiſter dieſe Lehre von dem Urſprung
der Seelen aus dem Gottlichen Weſen geheget, ſo ſind es kurtzlich

J
1) Die Heyden, PFVTHAGORAS und PLATO.

2) Die 6αi. (g)
3) OkIGEXNESs. (h)
4) MANICHÆVs und deſſen Anhang. (i)
5) PRISCILLIANUS und deſſen Geſellen. (E)
c) Die ſo genannte arSTIOI. c)

7) JACOEB BOEHM, VEIGEL, HOEURSG (m) und andere
dergleichen Schwarmer.

Und

(b) L.c. (c) Epifſtol. ad Marcellinum Oper. Tom. II. p. aꝗ. d) Epyiſtol q.
ad Turibium Epiſiopum Auſterienſem C. j. Op. p. 137. 6. quam impietatem
catholica fides dammat. (e) Can. V. Si quis animas humanas vel an-

1 gelos ex Dei credit ſubſtantia extitiſſe, ſicut Manichuus Priſecillia-
nus dixerunt, Anathema ſit. (f) Hieronymus l. c. adde Colberg
Platoniſch llermetiſches Chriſtenthum. P. J. C. P. (C) Augu-

ftinus de Hareſ. C. Op. Tom. VI. p. i6G. (h) Hieronymus Eyiſtot. ad

puſtinus l.c. C. 7o. p.34. (h Jacobi Thomaſii Schediæſin. Hiflor. ſ.
oigines Hiſtor. Philoſ. S. 28. p. ↄ8. ſ. (m) Colberg Platouiſch Her-
niriſches Chriſtenthum J. C. L. at.



w co) 61Und mag man wohl ſagen, daß dieſer Lehrfatz der verdammliche Abgrund der
ungereimten Philoſophiſchen Platoniſchen Meynung ſey, welche obbenann
te, und die heutige Schwarmer hegen. (n)

Die Seele iſt verganglich.
Pag. 1o. Du lohneſt noch dem, der dich ehrt: Du Feuer der

vermeſſenen Feinde, das ihre NB. Seel und Leib verzehrt, dage
gen labſt du deine Freunde.

Wenn allhie geſagt wird, GOtt als ein Feuer der vermeſſenen Feinde
verzehre ihre Seele und Leib, ſo iſt die Seele ja allerdings verganglich, ſin
temahl die Verganglichkeit in der Verzehrung beſtehet, denn was verzehret
wird, das horet auf zu ſeyn, was es vorhin geweſen, und iſt verganglich. Wie

reimet ſich aber nun dieſes
J. Mit dem vorigen Lehrſatz, die Seele ſey aus dem Gottlichen Weſen

entſprungen? Auf ſolche Art muſte auch GOtt verganglich ſeyn.
II. Mit der Gottlichen Schrifft, welche (o) ausdrucklich lehret, die

Seele konne nicht, wie der Leib getodtet werden.

Es ſtimmet aber gar genau uberein mit denen Socinianern, wel
che die Straffe der Verdammten in der Holle nicht in unendlicher und ewig

wahrender Pein, ſondern in der Annihilation oder Verzehrung oder Ver
nichtung ſetzen, wie SCIERZER. p) aus ihnen mit mehrern angefuhret,
und ſie widerleget hat.

Khriſtus wurde gekommen ſeyn, wenn kein Fall der
Engel und Menſchen geſchehen ware.

Pag 72. v. i. Wenn auch ſchon die EngelChore und kein

H 3 Menſch(n) Des Ainiſerii zu Lubeck, amburg und Lüneburg abgenothig
te SchutzSchrifft wider den Guthmauniſchen Oſſenbahrungs
Pautron P II. v. q. adde Thomaſii Origin. l. c. p. u. (0) Matth. io. v.
at. (y) cCollcgium Anii. Socin. Diſſ. CLII. p. iaab. ſ adde Caluv. Socinafom.

Proſigat. Art. IIl. Quæfi. iii. p. iit; liij.



62 ge (o)Menſch gefallen ware, ware GOtt, und unſerm HErrn alle
mahl ein Mittler noth.

Es will auch v. 20o. eine Urſache angefuhret werden, warum ohne und

auſſer dem Fal ein Mittler nothig, wenn es heiſſet; Zu der puren Gott
heit Statte naht kein menſchliches Gerathe, bis der eine zwi
ſchen trete, GOttes Sohn von Ewigkeit.

Die Worte legen deutlich genug an den Tag, daß Chriſtus wurde ge
kommen ſeyn, wenn auch kein Fall der Engel und Menſchen geſchehen ware.

Aber dieſes iſt
1.) Wider die Gottliche Schrifft, nach ſelbiger iſt des Menſchen

Sohn kommen, ſelig zu machen das verlohren. (a) Alſo ſetzet die
Ankunfft Chriſti das Verlohrne zum voraus, und zum Grunde,ielet auch auf

die Seligmachung des verlohrnen ab, wie denn ſolches noch klarer erhellet
aus dem v. 12. ſ. beygeſugten Glelchniß des Menſchen, der hundert Schaafe
hat, und von denſelben ſich eines verirret, dem er aber nachgehet, und daſſel
be ſuchet, auch uber deſſen Wiederfinden ſich mehr, als uber die Zuruckgelaſ
ſene 99. fteuet: Ware nun das menſchliche Geſchlecht durch den klaglichen

Sundenfall nicht verlohren gegaugen, wurde auch Chriſtus laut ſeiner eiae
nen Auſſage nicht gekommen ſepn, geſtalt er denn auch den Rahmen JEſus

führet, Cö) welcher ſein Volck ſelig machet, von ihren Sunden.
Wo nun keine Sunde, da iſt auch dieier JEſus nicht ndthig. Und in wel
cher Abſicht iſt der Sohn GOttes, des Fleiſches und des Blutes theilhafftig

worden? Jſt es nicht nach Pauli Auſſage, (c) daß er durch ſeinen Todt
die Macht nehme dem, der des Todes Gewalt hatte, und erloſe-
te die, ſo durch Furcht des Todes Knechte im gantzen Leben ſeyn
muften. Wo nun kein Sundenfall, da iſt auch kein Todt, wo kein Todt,
da iſt auch keine Furcht des Todes, wo keine Furcht des Todes, da iſt auch
keine Erloſung, ſolglich keine Ankunfft Chriſti ins Fleiſch nothig. Daher
geſchahe die Verheiſſung von des Weibes, Saamen, nemlich von Chriſto
JEſu, und deſſen Menſchwerdung nach begangenem klaglichen Sunden

fall.

Ca) Matih. i8. v. u. (b) Alatib. 1. v. at. (c) Ed)V. a. V. If. Ifo-



S co) 63fall. (d) Damit anzuzeigen, daß wenn der Sundenfall nicht geſchehen, des
WeibesSaamen auch nicht kommen wurde. CKVISOS TOMI Ge-
dancken uber dieſe Gottliche Verheiſſung Chriſti ſind ſehr gut, (c) der Todt
iſt durch Adam, das Lebendurch Chriſtum, die Schlange ver
fuhrte Evam, Maria glaubte dem Engel Gabriel, Eva Ber
fuhrung brachte den Todt, der Glaube Maria brachte der Welt
den Heyland, durch Chriſtum wird erloſet, was durch Adam
gefangen war.Die vermeyntliche Urſache, daß ſich kein Menſch zur puren Gottheit

nahe, bis der Sohn GOttes darzwiſchen trete, iſt nichtig, und hat in Gottli
cher Schrifft keinen Grund. Daß der Sohn GOttes Chriſtus JEſus
darzwiſchen getreten, oder ein Mittler geworden, geſchahe zur Erloſung fur
alle, (C) und alſo ſetzet dieſes den Sundenfall zum voraus. Die Erſchaf
fung der Menſchen geſchahe zum ewigen Leben, und zum Bilde, das ihm gleich

ſeyn ſolte, (tz) hatte nun der Menſch das Ebenbild GOttes, darinn er er
ſchaffen, behalten, wurde er auch zu dem ewigen Leben, und zum Anſchauen

GoOttes gelanget ſeyn, wie LVTHERVs gar wohl anmercket. (n)
11.) Wider das GlaubensBekanntniß der Evangeliſchen Lutherl

ſchen Kirche, welches deutlich ſpricht: Chriftus wahrer GOtt und
Wenſch iſt warhafftig gebohren, aelitten, gecreutziget, geſtor—
ben, begraben, NB. daß er ein Opffer wurde, nicht allein vor die
Erbſunde, ſondern auchwor alle andere Sunde, und GOttes
Zorn verfohnet. Wo nun keine Sunde, wo der Zorn GOttes nicht er
vreget oder entzundet, da iſt Zein Opffer, folglich auch die Ankunfft Chriſti
nicht nothig. Es ſtimmet aber dieſes uberein mit vielen Jrrgeiſtern, welche

CKERERCK) der Lange nach anfuhret. Nemlich:
1. Einigen Pab ſtlern, und inſonderheit denen deotiſlen.

I. Einigen Ca viniſten.
lil. Socinianern.

Die
 2222Ad) Geneſ. III. v. ip. (e) Homil. de Iuterdict. Abor. (E) 1. Timotb. II.

6 tg) Sapient IL v. a. (h) Enarrat. in Geneſ Tom I p 2y
v. J.BGO) Auguſt. Confeſſ. Art. III. Sepiæm. Theol. Loc. VIII. J. i8. P. euj. 9



64 S co)Die Wundernswurdige Empfangniß Lhriſti wird
glaubigen Eheleuten gemein.

Pag. 212. v. i. Auf noch einmahl, ihr theuren Ehegatten, in
denen ſich der Heilige Geiſt geregt, ſo wie er es alsdenn zu ma
chen pflegt, NB. wenn er uns will mit Krafften uberſchatten, in
denen er gezeuget die neue Art, und ſich von Zeit zu Zeit mehr
offenbahrt.

v. 13. O Geiſt des HErrn, der du Mariam liebſt, bereit
uns auch zu deinen GOttes-Hutten, wir ſind durchs Wort,
das Wort geht in uns ein, ach mochten wir des Kindes Mutter
ſeyn.

p. 213. v. i6. HErr JEſu, der du dich als Kindlein regteſt,
wir opffern dir die gantze KinderSchaar, die je und je deins Her
tzens LuſtSpiel war, und die du auch ſo manches mahl beweg
teſt. Ach Geiſt des HErrn, komm NB. uberſchatte ſie, ach Va
ter zeug ihr Hertze, ſie ſind hie.

Diß Lied iſt der Uberſchrifft nach auf die Verkundigung Maria ge
macht, in dieſer Verkundigung verſpricht der Engel Marla, welche die Em

Fyfſangniß und Geburth JEſu nicht begreiffen kan, weit ſte von keinem Mann
wuſte, daß der Hellige Geiſt uber ſiekommen, und die Krafft des Hochſten ſie

uberſchatten werde; worinn dieſes eigentlich beſtehe, erklaret ChEMNI-

TIVS (a) kurtzlich folgender maſſen: 1) Daß Marlaals eine Jungfer uber
die Natur ohne mannlichen Saamen durch Wurckung des Heiligen Geiſtes

empfangen. 2) Daß die maſſa der Empfangniß des Sohnes GOttes ge
heiliget, und von der Sunde abgeſondert werde, ſintemuhl das von ihr ge

bohrne heilig ſeyn werde. 3) Dagß uber die Natur die Vereinigung der
Gottheit und der Menſchheit zu einer Perſon Chriſti geſchehen. Er fuget
bedencklich hinzu, diß ſind die allergroſte Wunder, welche unſer Glaube.mit
Ehrerbietung glaubet oder annimmt, keine Vernunfft aber begreiffen kan.

Welche

Harmon. Evangel. Cap. IV. Tom. L. p. JJ.



 ò ô Welche Leichtſinnigkeit, und Erſtaunens,wurdige Boßheit iſt es nun
nicht, diß hohe unbegreiffliche Geheimniß von der Empfangniß Chriſti auf
Cheleute und Kinder zu ziehen, und denen beyzulegen, daß GOtt ſie mit Kraff
ten uberſchutten, und ſie des Kindes Chriſti Mutter ſeyn werden. Esuber
trifft dieſelbe derer Valentinianern und der andern Gnoſticorum, welche diß
Geheimniß der Empfangniß Chriſti begreifflich machen wolten, (b) die
Herrnhuter aber legen es gat Eheleuten und Kindern bey.

Khriſtus wird annoch gebohren.
Pag. 130. v. 4. Werde gebohren, du Heyland der Erden, du

Herrſcher des Himmels, du Schopffer der Welt; ſonſten kan
keiner den Banden entwerden, mit welchen der Feind uns be—
ſtrickt und gefallt.

Die Geburth Chriſti erſcheinet allhier deutlich, und zwar nicht, daß ſie
geſchehen iſt, ſondern daß ſie noch geſchehen ſoll, desfalls heiſt es, werde

gebohren du Heyland da denn wo nicht die zukunfftige wenigſtens die
gegenwartige Zeit abgezielet wird, darinn die Geburth Chriſti geſchehen ſoll,
und zwar mit einer ſolchen Nothwendigkeit, daß ohne derſelben keine Ent

ledigung oder Erloſung ſtatt hat, ver verba, ſonſten kan keiner der
Banden entwerden, mit welchen der Feind beſtrickt und gefallt.

Abet von ſolcher Geburth Chriſti, die annoch geſchehen ſoll, und die
Menſtchen  dadurch der Gewalt und Macht des Satans entlediget werden,

welß 2yldiiGttllche Schriffi nichts.
2) Gedẽncktt ſie nur allein der Geburth, die in der Fulle der Zeit geſche

hen ſolte, und wurcklich geſchehen iſt, da JEſus von Maria in Bethlehem ge

bohren. (a)

J, 3) Jn(6) irenæus aaverſ. Hereſ. L. J. C.ꝗʒ;. p. o7. Tertulianus adverſ. Va-

lentinian. p. e2o. Eait. Pamel. (5) Luc. II.



Dco) S
3) Jndem der Sohn GOttes darzu erſchienen, daß er die Wercke desJ Teufels zerſtohre, (b)
4) Solches in den Tagen des Fleiſches bewerckſtelliget, alſo daß er

t. geſund gemacht die vom Teufel uberwaliiget waren, denn GOtt war mit

ihm. (c) So wurde
5) Auf ſolche Art die geſchehene Geburth Chriſti nichts nutzen, oder we

nigſtens nichi die Krafft und Wirckung haben, die Menſchen aus des Sa
tans Gewalt zu erloſen, da doch

6) Der Engel bey der Kundmachung der Geburth Chriſti verſichert,
ich verkundige euch groſſe Freude, die allem Volck wiederfahren wird, denn
euch iſt heute der Heyland gebohren, welcher iſt Chriſtus der HErr in der

Stadt David. (d) Was wurde es aber
)V iHt deo d s ddees vor ineFreude ſeyn annoch7 oren ehan un wa wur tin Banden des Satans beſtrickt ſtehen?

Es iſt aber dieſer gefahrlicher Lehrſatz gemein denen gotiloſen Jrrgei

ſtern. GuiixLuo ros TELLO, welcher das gottioſe Buch ge
ſchrieben: De Nativitate mediatoris ultima, nune futura. (e) COL.-
BERG meyvnet, es haben die Schwarmer, die Lehre von. der Gehurth
Chriſti in uns geſogen, und hierinnirretermitht ,ob er gleſchredetvon ſchei
uen: Es ſcheinet. Ob Colberg das Buch voſtelli ſelbſtgehaht wein ich
nicht, ſintemahl es ſehr rar, und in wenigen Bibliothecen zu finden iſt. Um
ſo mehr aber werde ich aus demſelben die Worte, ſo wie ſie darinn erſcheinen,

und Colbergs Ausſpruch beweiſen, anfuhren. Quare omnino opus.
eſt ſingulis ſalvandis in eternum, non ſolum reſtitui, ſed per frequen-

atm̃ in via no-

vyam
tationem nativitatis ſubſtantiæ Jeſu tale corpus anim

c) Job. III. v. (ce) Acior. X. v. 38. (c) Iuc. II. v. w. u. (e)y
Norhoff Polybiſt. L. I. C. p. j3. Haunc qui prilegerit, illuma Chri-
ſo d. Chriſtianis myſteriis univerſam rerum naturam quaſi ſuſpendiſſe
depreherit. Platoniſch Hermeriſches Chriſtenthum J. C.

J
1

Iu
u
hj



vam vitam acquirere, vivendo ſeilicet in cœlo, in terra, ut nec lex
illa fruſtra data ſit, nec Spiritus fruſtra ſuggerat clare, quæ dixit Chri-

ſtus obſeure.
2) CIRiS TIAaN HOBURG.
3) ESAlÆ STIEFFELN.
H Denen Quackern.
5) HaNS BANNEK einem Phantaſtiſchen Schneider, welche Col-

berg (h) und von dem letzteren berichtet, wie er ſo gar das Lied Lutheri:
Gelobet ſeyſt du JEſu Chriſt, dermaſſen verfalſchet habe: Gelobet
ſeyſt du JEſu Chriſt, der in uns Menſch gebohren iſt durchs Wort des Le
bens, das iſt wahr, des freuet ſich der Engel. Schaar. Des ewigen Vaters ei
niges Kind man in dem innern Hertzen find, mit ſeinem heiligen
Fleiſch und Blut ſpeiſft und trancket uns das ewige Gut. Das
Wort des Vaters GOtt von Art, ein Gaſt in dem Menſchen ward:c.
Jch konte dieſen noch hinzufugen:

 6) VALENTN WEIGEIL. (i) Nach deſſen Ausſpruch an der
neuẽn Geburth alles gelegen und mag COLBERG (k) wohl ſagen: Dit

auſſerliche Geburth Chrifti halten ſie ſchlecht, und gering, der
innerlichen und neuen aber eigenen ſie die Rechtfertigung, und

die Seligkelt zu.

tzp Ebriſi gtn in yonj. Himmel kommen.
 be. ges. v.n cevr: deini Fleiſch voin Himmel kommen,n

eingenomnien beines Blutes BalſamSafft, mit der Seelen
angezogen; eingeſogen, werde uns zur GOttes Krafft, die Wor
te ſind Sonnenklar, HEer dein Fleiſch von Himmel kommen, ſolcher Lehre

ſat aber iſtL. Wider die klare und deutliche Alus ſpruche der Gottlichen Schrifft.

 DJ. 2 Nach

(t) L.c. p. py. ſ. G) foll. P. JI. Fer. Natal. Chrifi. P. J6. L. c.

290.



68 S (o)Nach ſelbigen wird Chriſtus genannt des WeibesSaamen, (a) weil er
nemlich in der Fulle der Zeit vom Weibe gebohren, (b) ſintemahl der En
gel ausdrucklich zu Maria ſprach: (e) Du wirſt ſchwanger werden,
im Leibe, und einen Sohn gebahren, und bald darauf, das Heilige,
das in os, aus dir gebohren wird, wird GOttes Sohn genannt
werden. Und zu Joſeph (ch) ſprach er: Das Hellige, das in ihr gebohren
iſt, das iſt von dem Heiligen Geiſt. Ware es nun wohl moglich, daß der
von und aus einem Weibe gebohren, ſein Fleiſch von Himmel gebracht halte,
zumahl da Paulus bedencklich ſpricht: le) Nachdem die Kinder Fleiſch
und Blut haben, iſt ers, der Sohn GOttes Chriſtus gleicher
maſſen theilhafftig worden. Nunbringen die Kinder ihr Fleiſch und
Blut nicht von dem Himmel, ſondern ſie erhalten es von denen Eltern, ſo hat
auch Chriſtus ſein Fleiſch und Blut von Maria empfangen, und nicht vom

Himmel gebracht. Und wie konnte Paulus ſagen: cf) Chriſtus kommt
her Vatern nach dem Fleiſch. Wenn ſein Fleiſch vom Him

mel gekommen, hatte er geſagt: Chriſtus kommt dem Fleiſche nach vom Him
mel. Dergleichen Reden aber findet man nicht, vielmehrt verſichert Paua
lus: (r) Chriſtus muſte, ausgenommen die Sunde, in allen Dingen ſeinen
Brudern gleich werden, wie nun kener ſeiner Rruder iein releiſch vom  Him
mel gebracht, ſo hat es auch Chriſtus nicht vom. Himülel gebacht.

II.) Wider die Glaubens/Bekanntniß.
1) Das Apoſtoliſche: Und an JEſum Chriſtum ſeinen

einigen Sohn, unſern HErrn, der emvfangen iſt von dem Hei
ligen Geiſt, gebohren von Maria der Jungrrauen.

2) Nicaniſche. Welcher üm uns Menſchen und um un
ſer Seligkeit willen vom Himmel kommen iſt, und NBz leibhaff
tig worden durch den Heiligen Geiſt von der Jungfrauen Ma
ria, und Menſch worden.

z) Aug
(a) Geneſ.g. v. IJ. (b) Galat. IV. v. (c) Lus. v. jt. (d) Maitih.i.

v. 2o. (e) Ebr. a. 14. Rom. V. J. (6) Ebr. 2. v. 7.
Cap. q. v. j.



D co) e 693) Augſpurgiſche Confeßion, (h) ein Chriſtus welcher
wahrer GOtt, und wahrer Menſch iſt warhafftig gebohren.

Es ſtimmet aber der irrige Lehrfatz genau uberein mit denen verdamm

ten Schwarmern, und zwar
1) Denen ALENTINIANERN, welche ſchwarmeten, Chri-

ſtus habe ſein Fleiſch nicht von Maria angenommen, ſondern von Himmel

gebracht. (i)
2) MARCION und deſſen Anhang, denn daß dieſer nicht geglaubet,

Chriſtus ſey von Maria gebohren, und auſſer der Sunde den andern Men
ſchen gleich geweſen, erhellet unter andern daraus, daß er das Evangelium
Lura darinn von der Menſchwerdung Chriſti gehandelt wird, verſtummelt
und weggethan habe. (k)

4) CAsPAR SCEWENCRKFELDT, welcher frey ſaget man
ſoll den Nahmen Creatur auch bey dem erſten Stande des Fleiſches Chriſti
Urlaub geben. Und anderswo (m) giebt er dem Fleiſche Chriſti einen
Gouulichen llrſprung, ünd leitet alſo das Fleiſch Chriſti vom Himmel her.

5) Denen AN.B.APTISTEN und Wiedertauffern, welche nicht zu
geben wollen, daß Chriſtus von Maria wahrer Menſch gebohren, ſondern
vom Hinimel gekommen, durch Erſcheinung Gottlicher Krafft ſich in Maria

J J 3 niederCi; aAit. III. Tertulliunus edverſ. Valintim. L. L. Cy. Irenæus L.
L  p.5. Auguiſttinur di Haref C. II. (X) lreneus E. h C. a.

7.94. ld, quotd eſtiſeundum Evangelium Lucæ circumcidens,
onmnia, quæ ſunt de generatione domini conſeripta auferens. Epiphan.

Panar. aduerf. Hareſ. E. I. Tom. J. Hareſ. XLII. p. aia. Ab ipſo ſta-
tĩm initio, ea unde exorſus eſt Lucam, una cum hiſtoria Eliſabeth, An-
geli mmneium afferentis, Jolrannis ac Zachariæ, adeoque nati apud
Bethlehem Bomini cum ejusdem genealogia ac baptismate, hæc in-
quam omnia cĩreumeidens ac tranſiliens inde Evangelium exorditur
Anno XV. Tiberii Cæſaris &c. Calſpar Schwenckfeldte vom
Fleiſch Chriſti Prafat Lit.b. (m) L. c. P. 57. conſ. Schlüſſelburg-
Catalog. Haretic. L. X. p. Mi. ſ.



70 w (o)niedergelaſſen, und alſo einen geiſtlichen Leib oder ſein Fleiſch vom Himmel
herab geleitet habe. (n)

6) VALENTM VVEIGEL, welcher, wie er in vielen andern Ca-
ſpar Schwen«kfeldt folget, alſo ahmet er ihm auch hierinn nach, daß er bey

Chriſto von keinem andern, als himmliſchen Leibe wiſſen will, geſtalt er denn
dieſes zum offtern vortragt. (0)

7) CHRISTIAN HOBURG, als Schwenckfeldts und Weigels
ungluckſeligen Schuler, allermaſſen er deutlich ausbricht, (p) Chriſti Fleiſch
iſt aus dem Heiligen Geiſt von Himmel. Ein ſolches Fleiſch und Blut aus
Chriſto muſſen wir haben, durch den Glauben, ſo ſind wir neugebohrue

Wenſchen.

hriſtus hat nicht willig gelitten.
Pag 78. v.a. OWunder, Wunder, WunderWeſen, wo

iſt der menichliche Verſtand? Wer fan das ſagen, wie es ciot
ſen, als ihn des Vaters Liebe band,“* und wie verſtie ins
Kummerniß, allwo er handelt wunderbahr, davon uns ſtets
noch mehr wird klar.

J. Moſ. aa. v. Matili. ad. v. JJ.
Die Kummerniß ſoll allhie antelgen das Leyden und Sterben Chriſti,

welches ohne Trauren oder Kummernm nicht abgegangen. caj Aber von
dieſer Kummerniß, oder von dieſem Leyden und Sterben wird nun ausdruck
lich geſagt: Chriſtus ſey darinn verſtoſſen worden, per verba: Und
wie verftieß ins Kummerniß. Folglich iſt das Leyden nach dieſen
Worten nicht willig geweſen, ſondern vielmehr gezwungen, denn wozu man

geſtoſſen

(n) Protocoll des Geſpruchso ibo Empden Art. IV. Actui XVIII. p. jo. ſ.
adde Schlüſſelburg de Anabaptiſmo L. XII. p. (0o) Poftill. P. i.
P. a9. P. 2. p. z2o7. p. 2a22. Chriſtus iſt gantz vom Himmel. 24J. p. aye.

P. II. p.2. Chriſtus hat ein neu Fleiſch vom Himmel gebracht, aus der
Jungfrauen, und uns zu neuen Creaturen erſchaffen. (p) efliill.
MAyftic. P. J. p. o. p. 2a7. Er iſt gebohren vom Geiſt, daß du auch wur
deſt in ihm Geiſt aus Geiſt. (a) Luc. 226 V. 4. Joh. iä. V. a7.



SS—————

Eaco) 71geſtoſſen oder verſtoſſen wird, dazu wird man wider Willen gezwungen. Und
zur Beſcheinigung ſolches Zwangs will man ſich aufferlich auf die Gottliche
Schrifft und deren Zeugniß Genel. 22,9. Matth. 26, 37. beziehen.

Aber diß vorgegebene gezwungene Leyden iſt

Wider die Gottliche Schrifft, nach derfelben Anweiſung iſt das Ley
den und Sterben Chriſti ein williges Leyden denn ſo tragt ers ſelbſt vor ſchon
zur Zeit Alten Teſtaments: (b) Opffer und Speiß  Opffer gefallen
dir nicht, aber die Ohren haſt du mir aufgethan, du wilt weder
Brand-Opffer, noch Sund-Opffer, da ſprach ich: Siehe, ich
komme, im Buch iſt von mir geſchrieben, deinen Willen, mein
GOtt, thue ich gerne, und dein Geſetz habe ich in meinem Her
tzen. Daß dieſer Ort von Chriſto JEſu rede, erhellet Sonnenklar. (c)
Es handelt derſelbe von dem Willen GOttes, welches war das Leyden Chri
ſti. (l) Wie erzeiget fich aber Chriſtus gegen dieſem Willen GOttes, oder
gegen ſein Leyden? Er ſpricht deutlich, er thue den Willen GOttes gerne
oder willig; was man aber gerne oder willig thut, dazu laſſet man ſich nicht
ſtoſſen oder verſtoſſen.

Und zur Zeit Neuen Deſtaments ſpricht Chriſtus deutlich: (e) Dar

um liebet mich mein Vater, daß ich mein Leben laſſe, auf daß
ichs wiedernehme. Niemand nimmtes von mir, ſondern ich
laſſe es von mir ſelbſt ich habe es Macht zu laſſen und habe es
Macht wiederzunehmen. Wo iſt hie nun Verſtoſſen ins Kummer
niß, oder ins Leyden Leuchtet nicht die freywillige llbernehmung deſſelben
Sonnen klar hervor Zuinahl wenn der Heyland verſichert, er laſſe ſein
Leben von ſich ſelbft/ niemand nehme es von ihm, er habe es Macht
zu laſſen, und wiederzunehmen.

Es hatte GOtt zur Zeit Alten Teſtaments ſeinem Volck Jſrael befoh
len, die Heb-Opffer willig zu bringen. E) Es wird auch das Volck Neuen
Teſtaments beſchrieben, (z) daß es nach dem Sieg Chriſti GOtt willig

opffern
1

G) Pfulm. qo. v.J. ſ. (c) Eir. w. vj. (dh) Actor. q. v. d. (e) Jou.
1o. V.7. (f) Euod. gy. v.ß. Eſalm. ilo. v. j.



72 M (o) dvpffern werde. Nun hat ſich Chriſtus GOtt geopfferl zur Gabe und ſuſſen
Geruch (h ſolte denn nicht das Leyden Chriſti willig geweſen ſeyn, zumahl
da die Willigkeit angenehm machet, (i) geſtalt denn nach MACROBIl Be
richt (k)es vor kein gut Omen zu halten, wenn ein Thier ungerne zum Opf
fer wolte, und ſich dahin ſchleppen ließ, was wurde von der Opfferung Chriſti
zu urtheilen ſeyn, wenn er dieſelbe ungern gethan, und ſich darzu hatte verſtoſ
ſen laſſen.

Die angezogene Oerter, als Geneſ. 22. v. q. und Matth. 26. v. 37.
beweiſen mit keinem Titul, daß Chriſtus in Kummerniß ſey verſtoſſen wor
den, der erſte Ort redet von Jſaac und deſſelben vorhabender Aufopfferung,
aber auch daſelbſt erſcheinet kelne Verſtoſſung, vielmehr findet ſich bey Jſaac

eine Willigkelt, indem er mit ſeinem Vater gieng, und Holtz trug. Der an
dere Ort redet von Chriſti Trauren und Bekummerniß, wie auch von dem
Gebeth zu ſeinem himmliſchen Vater, ingleichen von der gantzlichen Unter

werffung des Gottlichen Willens, und wird mit keinem Wort der Verſtoſ
fung gedacht.Der Vater der erſten Kirchen, als des 4dGSTMI, (I) Cv-

PRIANI, (m) CHRyYSOSTOMI, (n) EPIPHAVil (o) will ich jetzo
nicht gedencken, ſoundern ich beruhre nur mit wenlgen, was DAMASCENUs
ſpricht: Cp) Jnchliſto findet mau utchez aejwungenes, ſynderũ  allet frey
willig, freywillig hai er gehung t areywillig gedurftei, freywiliig iſt er ge
ſtorben.

Es tritt aber dieſes gar nahe denen LARACENERIN, welche auch
AcanINI genannt werden, denn dieſelbe wollen vorgeben, Chriſtus habe
ungern oder wider willen ſein Leben gelafſen, wie bey dem DaMasCENO
zu ſehen. (q)

hriſti
Ch) Epheſ. j. v.2. (i) 2. Coriuth. q. v. i. K) Saturnal. L. J. C. j. p. qe8.

Enarrat. in Fſalm. ſ. Tradlat. ai. in Johann. Op. Tom. IX. p. 3JJ.
(tn) de Idolorum Vanitate p. f. (n) In Johann. C. X. Op. Tem. J. p. Al.
(o) Panar. adverſ. Hareſ. L. I. Tom. a. Hareſ. 24. p. )4. Cp) De ortho.
douxa fide L.. C. ao. P. æy. (9) Piſteptat. Chriſtiaui Sarucan. p. xdp.



S (o0o) G 72
LChriſti Erloſung iſt an und vor ſich nicht voll—

kommen.
Pag. 325. v. a. Nun offenbahr dich, JEſu, bald, daß in uns

werd dein Werck N. NB. vollendet; da du ehmals in Knechts—
Geſtalt von uns haft Fluch und Tod gewendet, beſtraff, zertritt,
und treib den Feind hinaus, befreye gantz von ihm dein Tem—

pel-Haus.
L.c. v.6. Laß dein Gericht nun uber ſie (die Schlange) er

gehen, daß ſie ſich NB. gantz muß ausgeſtoſſen ſehen.
In dieſen Worten wird gebethen, daß Chriſtus in uns ſein Werck

vollende, das er ehemahls, da er in Knechts-Geſtalt war, verrichtet. Nun
aber war das Werck, welches er verrichtet, da er in Knechts,Geſtalt war,
das Werck der Erloſung. Jndem er nun daſſelbe jetzo noch vollenden ſoll,
ſo iſt es an und vor ſich nicht volllkommen geweſen. 2) Dah er den Feind
zertrete, austreibe, und alſo iſt das Zertreten, Austreiben noch nicht vollig
oder vollkommen von ihm geſchehen. 3) Daß das Gericht uber die Schlan

ge ergehe, und ſie gantz ausgeſtoſſen werde.
p. z34. v. 16. Laß doch aus der Grub die Seelen durch des

neuen Bundes Blut, laß uns langer nicht ſo qualen, denn du
emeynſts mit uns ja gut.

Wuer kan aus dieſen Worten anders ſchlieſſen, als daß die Seelen an
noch in der  Hollen ſindywenn eg heiſt? Laß uns langer nicht ſo qua
len, und daß die Ausfuhrung derſelben qus der Hollen noch nicht geſche—

hen ſeyv.
p. 336. v.. Was muhſt du dich, o Belial, dein Raub

Schloß langer zu behalten? Die Liebe ſoll dir noch einmabl
den Koyff zertreten und zerſpalten, und wirffſt du gleich noch
ſo viel Feuer ein, durch ſeine Lieb ſolls doch gedampffet ſeyn!

Nach dieſen Worten iſt Belials Schloß noch nicht zerſtoret, ſinte
mahl geſagt wird, er bemuhe ſich, daſſelbe zu behalten, dem Belial iſt der

K Kopff



74 D (o) bKopff noch nicht vollkommen zertreten, allermaſſen die Liebe ihm denſelben

noch einmahl zertreten und zerſpalten ſoll.
p. 357. v. 4. Sein Sitg iſt noch nicht gantz gtendet, er

kampfft und ſiegt in unſerm Geiſte.
Wo der Sieg Chriſti noch nicht gantz geendet iſt, ſo iſt die Erloſung

auch nicht vollkommen, ſondern dieſelbe muß innerlich in dem Menſchen ge

ſchehen.
p. 696. v. 4. Drum o SchlangenTreter, eile, fuhr des

Todes Urtheil aus, brich entzwey des Morders Pfeile, wirff
den Drachen gantz hinaus, ach laß ſich dein neu erſtandenes
Leben ins ehmahls erſtorbene Hertze eingeben, erzeig dich ver
klaret und herrlich auch hier, und bringe ein neues Geſchopf
fe herfur.

Laut dieſer Worte hat Chriſtus des Dodes Urtheill noch nicht zerbro
chen, den Drachen noch nicht hinaus geworffen, ſondern die Ausfuhrung
deſſen muß innerlich in dem Menſchen geſchehen, folglich iſt die Erloſung an

und vor ſich unvolkommen.
p. 697. v. g. Gonne uns noch Friſt auf Erden, Zeugen

deiner Krafft zu ſeyn, deinem Bilde gleich zu werden im Tod,
und zu nehmen ein des Lebens volllommene Frevyheit und Rech
te, als eines vollendeten Heylandes Geſchlechte, der Unglauh
maa dencken, wir bitten zu viel, ſo thuſt du doch uber der Bitten
ihr Ziel.

Es erſcheinet allhier das Leyden Chriſti als ein Bild, dem die Menſchen

ſollen gleich werden, und bey dieſem Gleichwerden wird alsdenn geruhmet die
vollkommene Frepheit und Rechte des Lebens, und Chriſtus als ein vollende
ter Heyland. Und alſo iſt ohne dieſer Gleichwerdung keine vollkommene
Freyheit des Lebens, und Chriſtus kein vollendeter Heyland, oder die Erlo
ſung Chriſti an und vor ſich nicht vollkommen.

Wie dieſes wider die Gottliche Schrifft, wider die Glaubens-Be
kanntniſſe der erſten, und der Evangeliſchen Lutheriſchen Kirche, dahingegen
denen langſt verdammten Ketzern und Jergeiſtern gemein ſey, ſolches iſt weit

laufftig



 (co) 75laufftig angeſuhret worden. (a) Jch fuge denen daſelbſt angeſuhrten Jer
geiſtern nur noch GILIELMUM POSTEILLUM bey, (b) welcher alſo
redet: Sic ut omnes poſſimus fructum in Chriſto facere, opus fuit
univerſi ſemen in eo morte premi, demum cundem de terra viven-
tium abſeindi, nos autem a diaboli arbore abſeindi, ſuper Chriſti
truncum iĩnſeri, ſed cum ſit utile, ſæpius mori, reponi in emblema-
tibus, ideo ſæpius mori, nobis utile eſt.

Die von Chriſto geſtifftete Erloſung beſtehet in der
Vertretung.

p. 246. v. q. Die Anrede Chriſti iſt dieſe: Jch habe euch beiy
GoOtt vertreten, und von dem Teufel loß geveten; die Schuld
iſt dißmahl gut gemacht, und eure Freyheit wiederbracht.

An dieſem Ort will die Loßmachung von dem Teufel, die Erlaſſung der
Schuld, und die Wiederbringung der Freyheit der Furbitte Chriſti zuge
ſchrieben werden, ſintemahl es deutlich heiſt, ich habe euch bey GOtt vertre
ten und von dem Teufel loßgebeten.

Diß ſtimmet gar nicht uberein J.) mit der Gottlichen Schrifft, denn
nach derſelben iſt Chriſtus geſtorben fur unſere Sunde, (a) und hat unſere

Sunde an ſeinem Leibe geopffert auf dem Holtze, (b) ſintemahl ohne
Blutvergieſſen keine Vergebung der Sunden geſchicht, (c) ſo
hat er auch mit ſeinem Tode die Macht genommen dem, der des
Todes Gewalt hat, das iſt dem Teufel, und erloſete die, io durch
Furcht des Todes Knechte im gantzen Leben ſeyn muſten. (d)
Und alſo gehoret die Stifftung der Erloſung zu dem Stande der Erniedri
gung Chriſti, die Vertretung im Himmel aber zu dem Stande der majeſtati

K 2 ſchen(a) Schrifftmaßige Prufung des in Tondern gedruckten Geſang
Buchs. (cb) De Nativitate Mediatoris ultima, nunc futura, p.
t3o. (a) 1. Cor. ij. V.a. (b) 1. Pet, a. v. ia. (c) Ebr. v. an. (d)

Ebr. a. V. 14.



76 S c(o) gſchen Erhohung, (e) welche Stande Chriſti auf ſolche Art werden vermi
ſchet, und gar irrige Lehren eingefuhret werden. Die Erloſung iſt von Chri
ſto vollbracht, (C) die Vertretung im Himmel wahret, Chriſtus hat ein
mahl gelitten, (5) die Furbitte aber bleibet. (li)

Es ſtimmet aber dieſes II.) uberein mit denen Socinianern als
welche das Hohepriſterliche Amt Chriſti nicht in deſſen Aufopfferung am
Creutze, dadurch die Sunde weggenommen, und die Erloſung geſtifftet iſt,
ſondern in der Vorbitte im Himmel ſetzen, wie unter andern aus VOLCKE-
LiOeerhellet. (i) Und noch deutlicher aus FAUS TO SOCINO (K) ſelbſt:
Dico igitur Chriſti oblationem, qua peccata noſtra expiata fuiſſe di-
cuntur, non in cruce, per ipſam, ubi ſanguinis ſui fuſionem per-
actam fuiſſe, quemadmodum vulgo exiſtimant, ſed in cœlo, per ſiui
ipſius ibi coram Deo pro nobis ut fie dixerim, præſentationem, und
bald darauf, (D) Chriſtum perpetuo peecata noſtra expiare, hancque
expiationem ea cura contineri, quam in cœlo manens noſitrum aſſi-
due gerit.

Chriſtus
ce) Job. i. v. ao. Rom. y. v. to. Ebr. j. vA. at. Cap. to. v. 12. 14. id. Rom.

v. 24. “Cf) vid. l. c. Job. 10. ſ. 1. Peu. J. v. 1J. fbr. J. V. ab. ſ
ch) Lor. J. v.25. Rom. ę. v. Ja. Confer. Feurborn. Faſtic IV. Diſſ. IV.
de lIuterceſſione Cbrifti. S. 3J. Oper. p. )2J. Non ſunt pure identica in.
terceſſio Chriſti ſedentis ad dextram Dei, pro nobis meritoria
pecceatorum expiatio. (i) De Religione Chrifliana L. III. C. XXXVII.

45. Hinc colligitur, ſolam Chriſti mortem, nequaquam illam per-
ſectam, abſolutamque ipſius oblationem, de qua in Epiſt. ad Hebr.
agitur, fuiſſe, ut multi exiſtimant, ſed quemadmodum ad ipſius re-
gnum viam quandam ei aperiebat, ideoque nondum plane regnare,
tunc cum mortem pateretur, dici potuit, ita cum illius ſacerdotium
idem ſere reipſa ſit, quod ejus regnum eandem mortem principium
ſeu præparationem quandam illius ſaicerdotii in cœlo demum admi-
niſtrandi extitiſſe. (R) Inſtitui. Curiſtian. Rulig. bruviſſ. Racorii til.

M Lic. P.74.



w (o) W 77Khriſtus iſt gegen die Sunder, die zu ihm kommen
hart und unfreundlich.

Dieſes laſſet ſich nicht beſſer erkennen, als aus dem gantzen Lied, 750.
p. 677. ſ. woſelbſt der bußfertige Sunder und Chriſtus alſo redend einge

ſuhret werden.
Matth. 5. v. J.

Sunder.
v.i. Freund derer Sunder, ich verſchmachte, komm, betrachte, wie,

was ich bin, im Kercker lieget und ſich ſchmieget, was Hollen Schmertzen,

was fur Plagen mich benagen.

JEſus.
v 2. Was ſoll ich bey den Feinden machen, die mein lachen? Nein,

drauſſen heiſts mit Wahrheits-Grunde, ſind die Hunde. Jch komme nur
zu GOttes Kindern, nicht zu Sundern.

Sunder.
v. Z. HErr, laß mich fur die Laſt der Sunden Mittel finden, ich werf

fe mich und meine Glieder fur dir nieder, wo ich mich ſeh, auf jeder Stelle iſt

die Holle.

JEſus.
v.4. Wer Sunde thut, der iſt vom Deufel, ohne Zweifel, laß dieſen

deinen Vater kommen, und dir frommen, laß deine Sund und Wiſſethaten

dir nun rathen. Sunder.
v.5. Ach! dieſe ſinds, die vor mir ſchweben, O mein Leben, die mich

durch ihren Tand belogen und betrogen, ich lege mich zu deinen Fuſſen, und

wil buſſen.

JEſusv. 6. Du haſt die Frucht der Sunden Biſſen konnen wiſſen, und

was dich jetzt ſo ſehr betrubet, ſtarck gellebet, das iſt Erndte, (Sunder) ſiehe,

deiner Muhe.

3 Eunder.



78 GS (o)Sunder.
v 7. Doch aber, JEſu, hilfft dein Sterben fur Verderben, vor dei

nen Wunden, HErr, verſchwinden meine Sunden. Hier will ich nun, da
ſie mich ſchrecken, mich verſtecken.

JEſus.v. g. Hab ich darum fur dich mein Leben aufgegeben, daß du in allen

ſt

SundenPfutzen frey wilſt ſitzen, und dich, in Hoffnung meiner Gnaden, ſo

beladen?
J

Sunder.

ich in der Sunden Banden nicht verſtanden, weil alle Welt im Argen lieget
und bettuget.

JEſus.v. 10. Mein Vater hat dich offt bewogen und gezogen, du haſt dich
laſſen ohn Empfinden uberwinden. Mein! kan dir diß wohl dein Hertz ver

ſchweigen und nicht zeigen?
Sunder.

v. 11. Ach wenig ſinds, die mir geſaget, was nun naget; Und wie ſie
ſagen, auch darneben gottlich leben, wer will ſich doch bey falſchen Lehren
recht bekehren?

u  Doſus.v. 12. Hat dich denn nicht mein Geiſt gelehret, und gewehret, wenn du
zum ſchnoden LaſterHauffen wolteſt lauffen? Bin ich dir ſelbſt nicht mit

Verlangen nachgegangen?

Sunder.
v. 13. Ach dieſes iſt, was ich mii ſehnen muß erwehnen; daß ich mein

Ohr, wenn du geklopffet, zugeſtopffet, und deinen Zug nicht, wie ich ſollen,

mercken wollen.v. i4. Und dieſes macht dem armen Hertzen bittre Schmertzen. Ach

kehte mir doch nicht den Rucken, ohn Erquicken, bleib, red und laß dein Kind

nicht ſtehen, und vergehen.
v. 15. Jch folge dir, HErr, und umſchlieſſe deine Fuſſe, bis ich von ei

nem



nem GnadenBlicke mich erquicke: Und ſo fur die Gewalt der Sunde Mit

tel finde.
JEſus.

v. i6. Nun ſolcher Ernſt kan mich bezwingen und erringen, was dich
mit ewigen Gedeyen ſoll erfreuen. Geh hin, und ſuche meinen Willen zu er

fullen.
v.r7. Jch will die Krafft züm guten Leben willig geben: Und dieſe

Seele von dem Boſen bald erloſen, daß dich nichts mehr vom Dienſt der
Sunden ſoll verbinden.

v. 18. Laß ſich dein Hertz mit Hoffnung faſſen, ſey gelaſſen, wenn ich
dich durch die Wuſten fuhre und probire, laß dich kein Elend, und kein Leyden

von mir ſcheiden.
GSnunder.

v. i9. HErr, wie erfreuet dieſe Gute mein Gemuthe, mim bin ich, der c
ich war verlohren, neu gebohren, hiervor will ich dich ewig loben, hier und

droben.
v. 2o. Jch ſpure ſchon zum guten Wercke Krafft und Starcke, Muth

und Vermogen, auch mit Freuden viel zu leyden, nur deines Nahmens
WaunderSachen groß zu machen.

v. a1. Jch will nun feſt und mit Verlangen an dir hangen. Jch fol
ge, wie du mich wirſt leiten, durch die Zeiten, bis ich dich dort ohn einigs We
he ewig ſehe.

Dem qd?uſſerlichen Auſthen nach ſoll das Lied gemacht ſeyn, uber die

Worte Chriſu: Selig nnd, die geiſtlich arm ſind, denn das Him
melreich iſt ihr, wie nchs aber darauf reime, werden die am beſten erken
nen, welche wiſſen, worinn die geiſtliche Armuth, und die ſich dabey befindli
che Seligkeit beſtehe. Voritzo wurde nur mit wenigen zu mercken ſeyn, daß
die Erzeigung Chriſti wie in dieſem Liede vorgetragen

1. Jnder Gottlichen Schrifft nicht gegrundet iſt, und nach derſelben

Anweiſung ſoll doch diß Lied gemacht ſeyn. Jn weltlichen Sachen mogen
Poeten eine Freyheit zu dichten haben, und einiae Perſonen redend einfuh
ren, wiewohl hiebey die Geſchichte ſelbſt, und die Wahrheit nicht muß aus den

Augen



80 S (o)Augen geſetzet werden, will er nicht als ein Lugner angeſehen ſeyn. Jn Gott
und geiſtlichen Sachen aber wird dergleichen Freyheit zu dichten nicht geſtate

tet, ſondern da muß die Gottliche Schrifft die eintzigſte Richtſchnur ſeyn.

U) Jſt dieſe Erzeigung Chriſti, wie ſie in dem Liede will eingefuhret
werden, offenbahr wider die Gottliche Schrifft, und zwar

1) Wider Chriſti Abbildung. (a) Das zuſtoſſene Rohr
wird er nicht zubrechen, und das glimmende Tocht wird er nicht

ausloſchen, er wird das Recht warhafftig halten lehren. Er
wird nicht murriſch noch greulich ſeyn, auf daß er auf Erden
das Recht anrichte, und die Jnſuln werden auf ſein Geſetz war
ten. Man halte nun hierzu v. 2. Was ſoll ich bey den Sundern machen?
V. 4. Wer Sunde thut, der iſt vom Teufel, ohne Zweiffel, laß dieſen deinen
Vater kommen, und dir frommen. v. 6. Du haſt die Frucht der Sunden
Biſſen konnen wiſſen ec. v. 8. Hab ich darum fur dir mein Leben aufgege
benrc. Wie murriſch, wie greulich wird der liebreihe JESUS einge
fuhret? wie leicht hatte das glimmende Tocht des Sunders konnen ausgelo

ſchet werden.
2) Wider Chriſti Benennung. Seine Feinde geben ihm

ſelbſt den Nahmen, der Kollner und Sunder Geſelle, (b) der Zoll
ner und Sunder Freund. Ce) Und in dieſem Liebe wird er vieimehr
als ein Feind der Sunder eingefuhret.

3) Wider Chriſti Erzeigung. Er ruffet die Sunder zu ſich,
und verſpricht denen, die zu ihm kommen die Erquickung. (l) Kommt her

zu mir, alle die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erqui
cken. Und hier in dem Liede will er anfanglich von denen, die zu ihm kom
men, nichts wiſſen. Er geſellete ſich auch zu den groſten Sundern, dermaſ
ſen, daß ſich auch die Phariſaer verwunderten. (e) Er nimmt ſie auf das
freundlichſte auf, und iſſet mit ihnen. (k) Hier in dem Liede aber

»vwird er auf das allerunſreundlichſte eingefuhret. Ja er zog in den Tagen des

Flel
(a) Eſu. 4æa. v J. 4. (b) Matth. n. v. i. (c) Luc. 7. v.qe. (d) Alativ.

ii. v. 2. (e) Luc. J. V.ꝓ. (f) Luc. i. V.i. 2.

J



wc(o) d 21Fleiſches die groſte Sunderin dem Phariſaer, der ikia dat Mahl bereitet,
weit vor. (g) Und in dem Liede erſcheinet er, als ein ſolcher, der den zu ihm

nahenden Sunder bey Seite ſetzet, und von ihm nichts wiſſen wil. Jn
Summa man kehre und wende dieſes Lied, wohin man will, ſo wird man doch
in langer Zeit nicht finden die Freundlichkelt und Leutſeligkeit Chriſti, von
welcher Paulus dennoch ruhmet, daß ſie erſchienen ſey. (h)

Wozu dienet aber dieſe Abbildung Chriſti, welche wider die Gottliche
Schrifft will gegeben werden; Allen Umſtanden nach ſoll ſie den erdichteten
groſſen BußKampff vorſtellen, welchen nach der Neulingen Meynung die
Sunder ausſtehen muſſen, und nach deſſen Uberwindung ſie heilig und voll
kommen ſind. Man ſiehet dieſes nicht undeutlich v. 4. 15. Jnglel
chen v. is. Laß ſich dein Hertz init Hoffnung faſſen, ſey gelaſſen,
wenn ich dich durch die Wuſten fuhre, und probire, laß dich kein
Elend, kein Leyden von mir ſcheiden. Daß aber auch die Vollkom
menheit darauf folge zeiget v.r7. an: Jch will die Krafft zum guten
Leben willig geben, und dieſe Seele vom Boſen bald erloöſen,
daß dich nichts mehr vom Dienſt der Sunden ſoll verbinden.
Heiſt das nicht vollkommen ſeyn? Jn wie ferne ſich die Vollkommenheit
nach dem groſſen BußKampff beſinde, ſolches kan man unter andern erken
nen aus dem, was COI. BERG anfuhret, dermaſſen daß auch nach Col-
bergs Anmerckung: (lr) Obgleich der auſſere Menſch mordet, huret, ſtielet,
und andere Laſter und Bubenſtuck begehet, der inwendige wahre Menſch ohne
Sunde bleibe. Welcher Lehrſatz aber den Libertiniſtinum, und die Greuel
siModis MAGI, SaTURNINI, CARPOCRATIS, und dergleichen
wieder einfuhret.

Khriſtus offenbahret ſich annoch durch Traume.
L2i6. v. ʒ. p.207. Wenn man den Tag vollendet, ſo legt

man ſich zur Ruh: Von Chriſto unverwendet, thut man die
e Sinnen

eo ννr Luc. J. v. to. Tu. J. v.4. Platoniſch Hermetiſch Chri
ſtenthum. P. II. C. VII. S. J. P. a. L.c. P.IJ2.



deutlich gezeuget iſt. (c)

32 S c(o) dSinnen zu, und weiß auch denen Traumen, wenns ja getraumt
muß ſeyn, nichts anders einzuraumen, als Chriſti Wiederſchein.
Der Wiederſchein Chriſti iſt dem Verſtaude und der Sachen ſelbſt nach
nichts anders als eine Darſtellung und Offenbahrung Ehriſti, ſintemahl
der Wiederſchein das Licht, das da ſcheinet, darſtellet, und man daſſelbe aus
dem Wiederſchein erkennet. Solcher Wiederſchein, oder Darſtell, und
Offenbahrung Chriſti ſoll nun nach dem Ausſpruch des Auctoris dieſes Lie
des auch bey den Traumen, und zwar noch heutiges Tages geſchehen, ſin
temahl er deutlich redet von dem, was annech bey der Nacht zu geſchehen

pfleget.
Aber dergleichen Offenbahrund Erſcheinung Chriſti hat
1) Jn der Gottlichen Schrifft keine Verheiſſung noch Grund, denn

ob er gleich verſpricht (a) alle Tage bis an der Welt Ende bey denen Seini
gen zu ſeyn, ſo ſpricht er doch nicht, daß er ihnen erſcheinen wolle, vielmehr
roarnet er die Seinige, und will, daß ſie nicht glauben ſollen, wenn etwann
einige ſolche Erſcheinung vorgeben, und ſagen hie iſt Chriſtus, oder daz (b)
ſintemahl falſche Chriſti, und falſche Propheten aufſtehen, und groſſe Zeichen
und Wunder thun, daß verfuhret werden in Jrrthum, (wo es moglich) auch
die Auserwehlten.

Ein mehrers von denen Erſcheinungen und Offenbahrung Chriſtinach
ſeinem Leyden, Auferſtehen und Himmelfarth anzufuhren, wird hier unndthig
ſeyn, da dieſe Sache ſo weitlaufftig unterſuchet, und der Ungrund derſelben

2) Jſt
(a) Matib. aſ. v. 2o. (b) Matih. 24. v. ſc) Des Minifterü gu Lubeck,

qamburg und üneburg ausfuhrlicher Bericht von denen neuen
Propheten S 2ʒ.ſ. p. 144. Seripta polemica inter Fabricium jJa-
cobum Stotterfoth, hujus conſideratio Viſionum. &Schrifft maäſ
ſiges Bedencken, was von Geſichten heutiges Tages zu hau
ten ſey.ica. in i2mo. Des iniſierii zu Lubeck, hHamburg und
Tüneburg abgenöthigte Lehr und SchutzSchrifft wider den
Euthmanniſchen Oſfenbahrungs haeron, morinn die zhaupt Fra

ge



m (o) q 832) Jſt dergleichen Erſcheinung Chriſti von denen Enthufiaſten, Qua
ckern, und andern Schwarmern erdichtet, und an ihnen beſtraffet worden. (d)

Eben ſo irrig iſt es auch, was von denen Traumen will angefuhret wer
den, daß die Erſcheinungen Chriſti des Nachts in denenſelben geſchehe. Von
denen Traumen handelt der ſelige LUTHERUs (e) gar behutſam, und
grundlich, vornenlich will er bemereket wiſſen, ob ſie mit dem geoffenbahrten
Worte GOttes ubereinkommen, oder nicht, wo ſie nicht mit dem Wortet
GDttes ubereinkommen, ſind ſie betruglich und gantzlich zu verwerffen.
Nun aber iſt die Erſcheinung Chriſti heutiges Tages wider das geoffenbahrte
Wort GOttes, dahero auch zu verwerffen, geſtalt denn der ſelige Lutherus
gar wohl ſpricht, daß dergleichen Traume gemein ſind.

1) Denen falſchen Propheten.
2) Denen unſteriſchen Wiedertauffern.

Wie DAVID GEOR durch naächtliche Traume zu ſeinen abſcheu-

Utchen Lehrſatzen ſey verfuhret worden, und wie er ſich darauf beruffen, be

ſchreibet BLESDIKIVUs deutlich.

Khriſti Genieſſung in allen Gaben.
Pag.295. v. Gieb JEſu, daß ich dich genieß in allen dei

nen Gaben, bleib du mir einig ewig ſuß.
Das Wahl, darinn ſich Chriſtus denen Seinigen vornemlich zu genieſ

ſen giebt, iſt das Heil. Abendmahl, als worinn er ſeinen Leib und ſein Blut

e2 zu
ge von denen ſo geruůhmten Lleuen Offenbahrungen eigentlich
gefaſſet, das Fanatiſche Buch des Ægidii utbmanni Tit. Offenbah
rung Gottlicher Majeſtat ſamt deſſen Lichtſcheuenden Ver
fechter kurtzlich widerleget wird. Radetburg 1077. in fiavo. Adde
ſi placet ſeripta Polemiea inter Peterſenium orthodoxos Theologos
de Revelationibus Roſimundæ factis. Nec non Calixti Diſeretionem
Spiritus qui eſt ex Deo, a Spiritu Fanatico. (d) L.c. add. Barclay
Apolog. J. Satz p.2. ſ. (e) Enarrat. in Geneſ. Tom. J. p. Ib. b. ſ
(f) Hiſtoria Davidis Geargii Art. VI. p. J



84 PS (o)zu eſſen und zu trincken darreichet, daher auch Paulus das Heil. Abendmahl
den Tiſch des HErren nennet, und die ſich deſſen bedienen, als theilhaff—
tig des HErrn Tiſches nennet. (a) Aber mit ſolcher Genieſſung Chri
ſtiiſt der Auckor dieſes Liedes nicht vergnugt und zufrieden, ſondern er will,
daß er auch Chriſti in allen ſeinen Gaben genieſſen moge, wohin er auch zielet

Pag. 345. v. 5. O Laß mich dein Abendmahl taglich allhier
mit halten bey dieſen Blutflieſſenden Quellen, der Kelch, den du
ſegneſt, geh immer herfur: Jm Munde und Hertzen, dich gantz
darzuſtellen, zu trincken vom Weinſtock, zu eſſen vom Brodt
des Lebens zur Freyheit vom ewigen Tode.

Jn welchen Worten der Auctor nicht von der geiſtlichen Genieſſung
des Heil. Abendmahls redet, die in und durch den Glauben geſchicht, denn es
wird ausdrucklich des geſegneten Kelchs gedacht, der herfur gehet, auch
nicht von der Sacramentirlichen Genieſſung, ſintemahl die tagliche nach
Auguſtini Zeiten aufgehoret, dahero kan es keine andere ſeyn, als die, wel
che in allen Gaben geſchicht.

Dergleichen Genieſſung Chriſti iſt in Gottlicher Schrifft nicht ge
grundet. Sie iſt aber gemein denen Schwarmern, und zwar

1) BERTHOLDO, oder wie er ven andern genandt wird REG-
NARDO a RORBACH, welcher nebſt andern groben und geſahrlichen
Irrthumern lehrete, daß ein frommer Menſch, der mit rechtſchaffenen Her
tzen GOtt dancket, auch aus der Genieſſung der gemeinen Speiſe ſo viel
Gnade ſchopffen konnte, als aus dem Heil. Abendmahl. (b) Woraus El-

LiEs DU PN (ce) ſchlieſſen will, er muſſe mit von denen Becgardern
geweſen ſeyn, und da er nach Erkanntniß und Abſaqung dieſes und anderer

Jrrthumer wiederum in dieſelbe verfallen, iſt er zu Speyer 1360. verbrandt

worden.
2) Denen

(a) 1. Corinth. io. v. at. (b) Muemus de Germanor. Ritibus Ec. L. XXV.
apud Piflor. Script. Rer. German. T. Ii. p. eys. Lehmann Chrouic. Spirenſ.
L. VII. C. LI. (e) Nourille Ribliotleq. des Auteurs Eccleſiaſtig. T. XJ.

C. Vlll. p. iaj.



D(o) 5au

2) Denen Quackern, allermaſſen OBERT BARCLAV von dem
Heil. Abendmahl und deſſen Genieſſung nichts wiſſen will, ſondern die Ge
nieſſung in dem taglichen Brodt ſetzet, warum in der Vierten Bitte gebethen

wird. (c)

Die Anruffung der Engel und der Heiligen.
6

Jhr Seraphim entzundet euch mit eu iPag. 12. V. 2. renre—'h Cherubim tragt hauffiglich Ve ſt dnen Flammen, ur r an undWitz zuſammen, ihr Throne ſetzet mich in Ruh, ihr Furſten
ſchenckt die Pracht dazu, ihr Engel alle helfft mich zieren, und ſo
zu meinen Brautgam fuhren.

v. z. Wird Maria. v. 4. Die Vater, die vor Chriſto geweſen. v.5.
Die Apoſteln. v. s. Die Martyrer. v. 7. Die Jungfrauen, die dem Lamm
gefolget. v. 8. Alle, die mit Chriſto eingegangen ſind, angeruffen.

Dieſe Anruffung der Engel und der. Heiligen, iſt der Gottlichen Schrifft
ſchnurſtracks zuwider, ſintemahl nach derſelben GOtt allein anzube
then iſt. Weder der Engel, noch einer derer Aelteſten (b)
wolte die von Johanne ihm zugedachte Anbethung annehmen,
ſondern beyde ſtrafften ihn desſalls, und verwieſen ihn auf GOtt hin. So
bekennet auch Jſrael, Ce) daß es von denen Heiligen keine Hulffe
noch Beyſtand zu g. wartigen vabe.

ſe ſrhbGie ·findet ſich aber key Zrrgei rn, und in onde eit ey denen Pabſt
lern, wie CHEMNI TIUs mit mehren anzeiget, und dieſen gefahrlichen

Jerthum widerleget. Cd)

Die weſentliche Vereinigung.
pag 12. v. 6. Wir kleine Stein an deinem Haus zuſammen

geſuncken in Chriſti Sinn.

L 3 p. 31.(c) Avleg. Theſ. xlII. S. IV. p. m. 34o. (a) Deuterom. G. v. ꝗj. C. o.
v. ao. Matib.  v lo. (b) Apoc. a2. v. J. Cig. v 1o. (ec) Eſai. cj.
v. i6. (d) Examen Contil. Trident. Part. IlI. p. goß jda.



z6 m (o)p.z1. v. 6. Wie mag einer Seele ſeyn, die, wenn du an ſie
gedrungen, ſich mit munterm HeldenTrieb gar in dich hinein
geſchwungen, die mit dir nun unbeſchwert auf und in die Tieffe

fahrt?
p. Z3. v.7. Zeuch mich gantz in dich, daß vor Liebe ich gantz

zerrinne und zerſchmeltze.
p.71. v. u. Alles muß inihm (Chriſto) werden und ver

ſchwinden.
p.72. v. 24. Suſſer Heyland, zeuch mich hoher, deinem

Hertzen immer naher, ſo gelang ich deſto eher in des Vaters
Hertz hinein.

p. 92. v. Die Seele Chriſti heilige mich, ſein Geiſt verſetze

mich in ſich.
„P. 125. v.z. Zeuch mich in dich, und ſpeiſe mich.

p.iss. v.7. Floſſeſt du denn meiner Seele dich, o Helffer,
ſelber ein.p.218. v. O du Meer der lautern Liebe, ach verſencke

uns in dich.p. 222. v. 6. Die Ordnung bleihtein Reben muß erſt rein

und ſauber ſtehen, drauf durch gebeinũen Zug und Kuß in ſeinen
Weinfſtock gehenp.as3. v. 4. Mein Geiſft zerfleußt in JEſu Angſt/Schweiß

Tropffen.
p. 481. v.7. Seel und Geiſt iſt truncken, und in ihm ver—

ſuncken

mich, mein JEſu, gann in dich.
p. 642. v. i. cch wiul dich gerne ſelber finden, ich muß dich

fuhlen und ergrunden.
Dieſe Oerter reden deutlich von der weſentlichen Vereinigung mit

GOlt, wie aber dieſer Lehrſatz der Gottlichen Schrifft zuwider, den Schwar
mern gemein ſey, ſolches iſt mit mehrern erwieſen in der Schrifftmaßigen

Prufung des in Tondern gedruckten Geſange Buchers Dieie

p.a88. v. a. Ja ich muß noch etwas groſſeres bitten, zieh



D c(o) G 87Die vollkommene Erneurung des Gottlichen Eben
bildes in dieſem Leben.

p.72. v.25. Gieb mir meine erſten Blicke, daß dein Bild
mich wieder ſchmucke, ſo erhalt ich mein Geſchmucke.

p. r28. v. q. Und in dieſes Heiligen Haus ſiehet alles heilig
aus. p i57. v.i. Damit die ſundliche Geftalt ſich gantz und gar
verliehre, und nichts Unremes an mir mog zu finden ſeyn.

p.341. v. a. Du wollſt, o Vater, ihm den Leib in uns berei
ten, alſo werd wiederbracht die erſte Herrlichkeit.

p. 697. v.7. Lebe denn, und lieb und labe in der neuen
Creatur, LebensFurſt, durch deine Gabe, die erſtattete Na
tur. Erneure dein Ebenbild wieder im Grunde der Seelen,
und brinae noch naher die Stunde, da du dich in allen den Glie
dernverklarſt, ſte hier noch des ewigen Lebens gewahrſt.

p.766. v.2. Es werd in Chriſti Bild ſo vollig eingehullt,
daß ſeine eigne Art dabey nicht fuglich mehr zu kennen ſeh.

In dieſen Worten erſcheiner die Erneurung des Gottlichen Ebenbildes

in dieſem Leben als vollkommen. Das Ebenbild GOttes beſtand in recht
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. a) Nun aber wird hier deutlich
geſagt, in dem heiligen Hauſe ſehe alles heilig aus, es ſey nichts Unreines zu
finden, die ſundliche Geſtalt verliehre ſich gantz und gar. Ja es heiſt dent
lich, die erſte Herrlichkeit werde wiedergebracht. Es wird geruhmet, die er
ſtattete Natur, das erneuerte Ebenbild, bey welchem hier noch das ewige Le
ben erwehnet wird, ja die Einhullung in Chriſti Bild ſo vollig geſchicht, daß
auch die eigene Art nicht zu kennen iſt. Diß ſind ja ſolche Ausdrucke, welche

die volllommene Erneuenug des Gottlichen Ebenbildes in dieſem Leben deut

uich anden Tag legen.
Daß aber dieſer Lehrſatz der Gottlichen Schrifft, wie auch denen

Glau
(a) Coloſſ. v. w. Ephefia. V. 2



88 S (o) G rroGlaubens-Buchern zuwider, und denen Schwarmern gemein ſey, ſolches iſt
in der Schrifftmaßigen Prufung des in Tondern gedruckten GeſangBuchs
der Lange nach ausgeſuhret.

Die Vergotterung.
p.233. v. 6. Ja ſelbſt die Gottliche Natur will ſich nach

der vollbrachten Cur in ſolche Seelen legen.
p.238. v. 11. Diß wird geſchehen, HErr JEſu Chriſt, wenn

du ein Menſch gebohren biſt in mir, und deine Gottheit ſich ge
nadiglich hernieder laſſen wird in mich.

p. 343. v. 7. So bin ich theilhafftig worden deiner Gottli—
chen Natur, nichts zeucht mehr zur Erden nieder die verneute
Creatur, Leib und Seel mag mir vergehen, GOttes Sohn
bleibt in mir ſtehen. Selig, wer in ſich ſo fuhlt, wie des HErren
Klarheit ſpielt.p. 450. v.. Was niemand verſpuret, was niemand be
ruhret, hat ihre erleuchtete Sinnen gezieret, und ſie zur Gottli—

chen Wurde gefuhret.
v. 455. v. 2. So geh ich in dein Alles ein.
p. 491. v. 6. Und ob ſichs jezumahl erauget, daß man ein

Engels-Antlitz zeiget, ſo iſts ein Gottlich geiſtiich Licht.
p.471. v.2. haß wachſen in der neuen Creatur den reinen

Sinn zur Gdottlichen Natur, die nichts behalt vom alten
Sauerteig.Wo ſich die Gottheit in der Seelen niederlaßt, die neue Creatur zur
Gottlichen Natur wachſt, der Menſch zur Gottlichen Wurde gefuhret wird,

alſo daß ſich ein Gottlich Licht zeiget, die Gottliche Natur ſich in die Seele le
get, und der Menſch der Gottlichen Natur theilhafftig iſt, da muß ſich noth

wendig eine Vergotterung finden.
Von der erdichteten Vergotterung, wie ſie der Gottlichen Schrifft zu

wider, denen Schwarmern aber gemein iſt, ſolches iſt gleichfalls in der
ſchrifftmaßigen Prufung des Tonderiſchen GeſangBuchs mit mehrern er

Diewieſen.



SW (o) 89Die wurckliche Seligkrit.
p. 86. v.n. Auf, auf es iſt geſchehen, ich habe GOtt geſe—

hen, er hat ſich eingefunden und ſich mit mir verbunden.
b. z50. v.n. So offt ein Blick mich aufwerts fuhret, und

meinen Geiſt ein Strahl beruhret, der von Zions Glantz aus
geht, will mein Hertz zu enge werden, wenns auf Erden ſchon in

Himmels Krafften ſteht. Lb. a64. v. Jmmer frolich, immer frölich, ich bin auf der
Welt ſchon ſelig, habe meinen Himmel hier. Andere freſſen ih
re Hertzen durch die ſchwere SorgenSchmertzen, mir kommt

11gar nichts traurigs fur.
p. 490. v. n. O JEſu meine Seele iſt zu dir ſchon aufgeflo

gen, du haſt, weil du voll Liebe biſt, mich gantzlich ausgeſogen,
fahr hin, was heiſſet Stund und Zeit, ich bin ſchon in der Ewig
keit, weil ich in JEſu lebe.r. a93. v.a. Bnug, daß ich ſelig auch hier ſchon auf Erden,

ugobgleich der Geiſt noch nicht völlig befreyt. 2

f—

I

J

p. 5oo. v.a, Jch bin ſchon ſelig hier in dieſem Leben, weil nn 3nur
JEſus ſich hat mir zum Schatz gegeben.

p. 6o07. v.ʒ. Mein Himmiel iſt ſchon hier.
Ulilp. ö42. v. 2. Wenn ſichs ſo verbindet mit Engeln, die engli

J un

ſche Liebes· Gemeinſchafft, und lebet mit Chriſto in Gottlicher J un
Freundſchafft. nnnp. Sg9. v.B. g. Evyſo wili ich tieffer dringen, als noch nichts

ri?
gedrungen iſt, mich und mit dir dahin zwingen, wo du recht zu

ur?Hauſt biſt.
Biß du wieder aus der Hohe in mein Hertz herunter ziehſt,

und ich dich ſo eigen ſehe, als du mich jetzunder ſithſt.Doch innerlich ſind ſie Gottlichem Stam 9

me, die GOtt und ſein machtiges Wort ſelber gezeuat, und weilihr Urſprung himmliſcher Flamme, ſo hat ſie auch un

M Salem



90 wco) deSalem das obere geſaugt. Die Engel ſind Brüder, die ihre
LobLieder mit ihnen gar freundlich und lieblich abſingen, das
muß denn gantz herrlich, gantz prachtig erklingen.

p.728. v.7. Was GOtt genießt, genießt es auch, was
GOtt beſitzt, wird ihm in GOtt gegeben, der Himmel ſtieht be
reit ihmzum Gebrauch.

Es kan wohl nichts deutlichers geſaget werden, als daß die Glaubige
hie: auf Erden ſchon wurcklich ſelig ſind.Welchergeſtalt aber die erdichtete wurckliche Seligkeit auf Erden der

Schrifft ſchnurſtracks entgegen, denen Jrrgeiſtern aber gemein ſey, ſolches le
get die ſchrifftmaßige Prufung des Tonderlſchen GeſangBuchs deuilich vor

Augen.

Der Eknthuſiaſmus oder die unmittelbahre Offen
bahrung.

p.262. v. z. Hier gehts nicht an, daß man das Hertz am
Worte binde, weil man ſich ſelbſt ein Wunderiſt.

P. a86. v.?. O SErr, aieb, daß ich eins mit dir in Chriſti
Lieb iey fur und fur. Es iſt das vlel Horen und Leſen mir offt
mehr ſchad, als nutz geweſen, denn was ich innmer rvunſchen
kan, das treff ich in und bey dir an.p. zoz. Unerſchaffne GOttes-Lieb, uberm Gnaden

Stuhle, fuhre mich durch deinen Trieb in des Geiſtes Schule,
ziehe mich machtiglich, wie mich reitzt dein Wille, in die wahre

Stille.Den Enthuſiaſmum in dieſen Worten zu ſinden, wird keiner Muhe be
durffen. Es werden diejenige Enthufiaſten genannt, (a) nemlich die ſich
ruhmen, daß ſie vor dem Wort und ohne Wort den Geiſt haben, und:die
Gottliche Schrifft oder das gepredigte Wort richten und drehen nach ihrem

Ges
ta) Arutic. Snalcald, P. III. ari. IIx. p.qii.



M (o) TGefallen, wie Muntzer that, und viele noch heut zu Tage thun, welche unter
den Buchſtaben und Geiſt einen genauen Unterſcheid machen wollen, und kei
nes von beyden verſtehen, und nicht wiſſen, was ſie meynen.

Nun aber wird allhier deutlich geſagt, es gehe nicht an, daß man
das Hertz am Worte binde, weil man ſich ſelbſt ein Wunder iſt,
alſo wird allhier das Wort GOttes deutlich verworffen, und der Geiſt ohne
und auſſer dem Worte beygelegt. Und noch deutlicher offenbahret ſich die-
ſes, wenn auf eine gantz Gottes,laſterliche Art und Weiſe das Horen und
Leſen will beſchuldiget werden, daß es mehr ſchade als nutze. Siehet man
den Anfang dieſes Liedes an, ſo findet man gar bald, daß von der Unterwei
ſung in der Gottlichen Wahrheit will gehandelt werden, wenn es heiſt: Wie

ſelig, weiſe und gelehrt iſt der, den ſelbſt die Wahrheit lehrt. Welches ſind
denn aber nun die HulffsMittel, welche die lehrende Wahrheit in der Unter

weiſung gebrauchet? Nicht das Wort GOttes, denn daſſelbe wird alſofort

deutlich verworffen, da es heiſt: Wenn er ſie ſchaut in ihrem eigenen
Weſen, und Nz. nicht auf bloſſes Bucher. Leſen auf Bilderwerck,
auf eiteln Klang der Worter grundet ſeinen Gang. Vermoge
dieſes Ausdruckes werden BucherLeſen, das Horen der Worter ausdrucklich
ausgeſchloſſen, dahingegen das Anſchauen der Wahrheit in ihrem eigenen
Weſen angeprieſen, ja ſelbſt will das Leſen und Horen mehr ſchadlich als nutz
lich vorgetragen werden. Und was iſt der Trieb in die Schule des
Geiſtes, und in die wahre Stille, anders, als die vermeyntliche Unter

weiſung ohne dem Aborte GOttes.Wie dieſes der Gottlichen Schrifft, und denen Glaubens/Buchern zu

wider, denen Schwarmern aber gemein, und woher dieſe verkehrte LehrArt
ſeinen Urſprung habe, davon giebt die ſchrifftmaßige Prufung des Donderi

ſchen GeſangBuchs mit mehrern Unterricht.
Da allhier von dem Gottlichen Trieb in die Schule des Geiſtes, und in

die wahre Stille, ſo viel will geruhmet werden. So bemercke ich nur mit
gar wenigen, wie dieſes die Gedichte ſind CasSPAR SCHWVERNCK-
FXI. D Ts, welcher Verachter und Spotter Gottlicher Schrifft ſich nicht

M 2 ſcheuet



92 S (o) ſcheuet zu ſagen: (b) Es wird niemand aus dem todten Buchſta—
ben den Geiſt noch geiſtliche Weisheit ſchopffen, es wird nie
mand aus der Schrifft das himmliſche Licht erlangen, noch aus
dem Bilde die lebendige Wahrheit faſſen, gleichwie auch nie
mand aus der Erden kan den Himmel holen. 2) VALENTIN
WEIGELS, und 3) CHRis TIaN HOBURGs, (e) wie auch M-
CHAEL MOLINOS mit ſeiner Quietiſterey.

Die Entzuckung.
p. 125. v.5. So viel man aues ſich ſelbſt geruckt, denckt oder

redet vor Erſtaunen.
p. 330. v. 2. Wenn iſt mein armer Geiſt dem Stoltzen,

dem Geiſte dieſer Welt entruckt, wenn in das Himmliſche ver
zuckt, und wenn vor dir wie Wachs zerſchmoltzen.

p. zai. v. ʒ. Vor Freuden mogt ich gantz zerflieſſen, wenn
ich die Liebes-Suge ſpur, ich ſelbſten werde mich nicht wiſſen,
wennich michſo in dir verliehr.

a9

p. za5. v.  Drumiſt auch mein Geiſt gantz aus mirgereiſt,
und ſuchet nur dich, o anderes ich.p. Za7. v.. Dieweil dein Auß ſo lieblickun, pah man auch

—2

aus dem Triebe reiner Liebe von der Erde uber mich gezogen
ſeiner ſelbſt vergißt, wenn du den Geinentzucken vaß ich in dich,

werde.
p 568. v.z. Reiſt aus entzuckte Sinnen, nur fort, die Lieb

iſi nah.p. 643. v.4. So kommt von deiner eligenen Gute, daß ich

wie aus mir ſelber bin.

p.739.
cu) Taaltat von der Heil. Schriſſt. .7. (ec) Des ivifierii ʒu Lu

beck hamburg, Lneburg abgenothigte SchutzSchriſft wi
der den Gutbmanniſchen Offenbahrungs Patron. P. Il. p. igo. aiJ.
dog, ʒij. ſ. Gao. 144. ij. aoo. ſ. aq3. u. qjs.



Je—

p.739. v. q. So ſchmeckt des Himmels ſüſſen Kuß die See
le, die der Liebe Guß von oben uberſchwemmt, wenn ſie ein tief—
fer Fried erquickt, und in das Paradies entzuckt, das Sinn und
Dencken hemmt.

Von der Entzuckung iſt gleichfalls in der ſchrifftmaßigen Prufung des
Tonderiſchen Geſang-Buchs ausfuhrlich gehandelt, daß an dieſem Orti kei

ner weitern Ausſuhrung wird nothig ſeyn.

Die Quietiſterey.
p. i59. v. ig. Olaß uns in die Stille kehren, ſo konnen wir

die Salbung horen.
p.223. v. is. Hingegen die Natur mit ſamt der Creatur

gantz in mir ſchlaffen.
6 Du wirſt ſelbſt die Wort mich lehren in der

P.2 O. V. J.ſanfften Einſamkeit, wie ich dich recht ſoll verehren hier noch in

der Lernens Zeit.
p. 328. v. i. Mach endlich des vielen Zerſtreuenstin Ende.

OSeel, und kehre dich einmahl in die Stiue.
p. 375. v. zʒ. O JEſu ſuſſe Luſt, aus der Liebes. Bruſt nimm

mich ein in deine Stille.
p. a83. v. 2. Es lockt mich zwar dein ſanffter Zug verbor

gentlich zur Stille.p Gsg9. v.g. Aber wo, wo iſt die Stille, die gewunſchie Wu

ſteney, da mein ungezogner Wille fein genau gehalten ſey?
p.ö9i. v.g. Ams wenigſte ſoll keiner ſeyn, der ſich auf Kunſt

befleiſſe, und von der kleinen Creutz Gemein ſich durch Erkannt

niß reiſſe.
16 Wenn er dich aber brauchen will ſo fleig inn. 709. V.Krafft empor, wird JEſus in der Seelen ftill, ſo ninim du auch

nichis vor.p. 895. v.7. Jn der SabbathsRuh tritt er ſelbſt herzu, o

M 3 wit



94 D (o) Gwie groſſe ſuſſe Wonne ſtrahlet denn von dieſer Sonne, in der
Sabbaths-Ruh, tritt er ſelbſt herzu.

Von dieſer Quietiſterey iſt gleichfalls etwas ausfuhrlicher gehandelt in
der ſchrifftmaßigen Prufung des Tonderiſchen Geſang-Buchs.

Verachtung des Obrigkeitlichen Standes.
p. 589. v.9. Owie nichtig, und wie wichtig iſt der Menſchen

Herrſchen, dieſe laſſen Demuth ſpuren, wollen keinen Seepter
fuhren, bis ſie mit dem Lammregieren.

Daß in dieſen Worten eine Verachtung des Obrigkeitlichen Standes
liege, hat die ſchrifftmahige Prufung des Tonderiſchen GeſangBuchs ent

decket. Es gehoret auch hieher
p.750. v. 4. &5. Allein, wo ſiehet man die Groſſen, die ſich

lieber, weils doch ſo bald voruber, mit jenem Schmertzens
Mann in ſeine Leyden wagen, als EhrenZeichen tragen, und
lieber arm und klein, als reich und machtig ſeyn?

Wo iſt der Konig hin, der vor der BundesLade, mit auf
gebrachten Pfade und eingekehrten Sinn, das Chor der Mag
de zierte, und ſeine Harffe ruhrte, und der bey aller Schmach
von nichts als Ehre iwrach.Gleich als ob keine Regenten ſinb, die ſich bey der Hoheit der Weit in

ſich ſelbſt demuthigen.
Wie dieſes der Gottlichen Schrifft zuwider, denen Jrrgeiſtern aber ge

mein ſey, iſt in der ſchrifftmaßigen Pruſung des Tonderiſchen Geſang
Buches mit mehrern erwieſen.

Dieſe kurtzlich bemerckte Jrrthumer ſind nun dermaſſen grob und ge
fahrlich, daß ſie in der reinen Evangeliſchen Lutheriſchen Kirche nicht konnen
geduldet, noch von denen angenommen werden, welche der Seligkeit wollen

gewiß ſeyn. Und da ſie vorlangſt an denen Ketzern und Schwarmern ver
dammet ſind, werden ſie annoch mit gebuhrendem Eyfer zu verwerffen ſeyn:

Auſſer und neben dieſen finden ſich in dieſem Geſang-Buch ſolche Redens
Arten hauffig, die in Gottlicher Schrifft nicht gegrundet, in der Ebangeli

ſchen



G (o) 9ſchen Lutheriſchen Kirche gantz ungewohnlich, denen Schwarmern aber, und
inſonderheit denen Fanaticis ſehr gemein ſind, und mit welchen ſie ihre ver—
dammiliche Lehrſatze deſto leichter und krafftiger einzufloſſen vermeynen: Es

wird ſonſt erfordert, Ca) daß nebſt der Hell. Schrifft die Glaubens,Bucher
die Nichtſchnur und Regul ſeyn ſollen, darnach ſowohl die Lehrſatze ſelbſt, als

auch die RedensArten ſollen eingerichtet werden, geſtalt denn die Recht
glaubige jederzeit ihre RedensArten in dem Vortrag der heylſamen Lehre
gehabt, womit ſie ihren Sinn ausgedruckt, und ſich von denen Jrrgeiſtern
unterſchieden haben. Beſhy ſo geſtalten Sachen werden wir nun auch noch
kurtzlich die beſondere und ungewohnliche Redens-Arten anzufuhren haben,

mit welchen ſich die Auctores derſelben Lieder ſelbſt verrathen, welchen ſie
ſich zugeſellen, und was vor Lehrſatze ſie mehr hegen. Und alſo folget die

Verzeichniſſe

Derer Fanatiſchen, Enthuſiaſtiſchen und anu
derer Schwarmeriſchen RedensArten.

Das Thier und Thieriſch.
Pag.71. v. g. Lak das Thier am Berge ſtehen, zeuch die

Schuh von deinen Zahen, und durchſtreich im Geiſt die Hohen,

und die Thal der Ewiakeit.p. 161. v.4. Das Thier, das niemahls klug geweſen, nimmt

lieber Erd und Koth zur Hand.
p. 214. v.7. Kein Thier kan ſolches Kleinod haben, das

GOttes Braut zur Lieb bewegt.
p. G644. v. J. Mehrere verborgene Tieffen hat die zarte Ei

genheit, als da wir noch ruhig ſchlieffen in der groben Jrdigkeit.
p. 895. v.G. Denn das unnlich Theil fuhiet nicht diß Heyl,

bloß der Geiſt der SeelenKraffte trincket dieſe Him̃els:Saffte.

Woher
(a) Pr. aſa Al. Libr Hmdol.



96 S co) GWoher dieſe Redens-Art, Thier, Dhleriſch, der ſinnliche Theil gekom
men, wer damit abgezielet werde, und was daraus flieſſe, ſolches iſt in der
ſchriffimaßigen Pruffung des Tonderiſchen Geſang-Buchs angemercket.
Es konnte dieſem noch beygefuget werden, was ANGELUSs MARCIA-
Nus (a) vortragt: Wollen wir nun wieder in den ſeligen Seelen
Stand des ewigen Bildniſſes und der Seligkeit treten, ſo muſ—
ſen wir aus dem ſchandlichen Thieriſchen Leben unſers Sun
denFleiſches, uns wiederum aus, und zuruck wenden in die le
bendiae HimmelsGeburth treten, und Chriſto in allen nach
ſeiner Liebe, damit er uns geliebet hat, gleich werden.

Aus ſich ſelbſt ausgehen.
p. 177. v.7. Der zeucht nur Chriſtum an, der aus ſich ſelbſt ge

gangen.

Jn GOtt und um EOtt ſich ſelbſt verliehren.
v. 186. v. 1. So gehts, wennman ſich ſelbſt will fuhren, und nicht

in GOtt um GOtt verliehren.
p. 210. v.5. Wer ſich in GOtt ſelbſt verliehret, hat ſich in

GoOtt eingefuhrt
p. 365. v. 2. Jch will verliehren inich, vo ich mich ſiude.

Ausleeren.
p.71. v.7. Leer dich auus, er wird dich fullen, ſete dich, er wird

dich ſtillen, ſchweig, ſo ſagt er ſeinen Willen, wiſſe nichts, ſo lernſt du ihn.
p. 253. v. 6. Dieſen zeuch denn an im Glauben, leer dich von dir

ſelber aus.
Sich von ſich ſelbſt entbinden.

p. 234. v. G. Wenn ich da konnt allein mich gantzlich von mir ſelbſt

und meiner Laſt entbinden.
GSicch

(a) Offene qertzensPforten zum wahren Reich Chriſti. C. Ill.
M. al.



ED c(o) M 97Sich von ſich ſelbſt frey machen.
p.235. v. io. Nur mach mich von mir frey, und vonder argen

Chelt. Sich ſelbſt verlaſſen.
p. 448. v. 1. Jch kriegt das hochſte Gut in GOtt, ſo bald ich mich

verlaſſen. Von ſich ſelbſt bloß machen.
p. z28. v. 5. Ach mache uns doch einſt von uns ſelber recht

bloß.p. 483. v. 4. Jch weiß, ich muß von allen loß, eh ich in deinem Frie
dens/Schooß kan bleiben ohne Wancken.

Silich ſelbſt nehmen.
p.246. v.7. Nimm mich mir, gieb mich dir eigen.

Sich ſelbſt vergeſſen.
p!sos. v.ʒ. O Lehre mich, mich ſelbſt vergeſſen, damit ich

nur an dir gedenck. 9

Aannnihilatio, oder Vernichtung, nichts ſeyn
nichts werden.

plis?. v.J. Du muſt dich in dein Nichts verhullen, ſo kan
chwurcken guntz alläin.n daio. Was ſich in dir hat gegen ihn geruſtet, muß nun mit

Schanden fallen in ſein Nichts.
p. 374. V. J. hA: Vunt. Vxiiiur tin  ettn ſtn  ie νbis daß er gantzlich ſich in der Vernichtuna wende.

p.449. a. Gelehrte kommt zum Hrichts heran.
v. 7. Wer GOtt ſelber ſchmecken will, Nichts zu ſeyn begehren.

Ja daqg gantze Lied handelt von Nichts, und hebet ſich alſo an: Als ich
s Nichts nahm wohl in acht, und mich darinn ergeben, ward ich zum rech

p.484.

aten Ziel gebracht, wornach ein Chriſi miuß ſterden (ſtreben.)

N

S m

T—



98 PD (o) Gp. 484. v. 1. Wie ſchwer die Schule falt, das edle Nichts zu
finden, das Nichts, das GOtt erwehlt.

v. Z. Diß wird das Nichts genennet, erſt weil es niemand hat.
p.709. v.s. Wir wollen nur in unſer Nichts mit aufge

klarten Sinnen ſchauen.
v. G. Ach ſetze unſern GnadenJahren noch mehr von dieſer Weiß

heit zu, die in dem Nichtsſeyn alles findet, und ſich bey ſteter SeelenRuh

von ſelbſt an dich, o Leben, bindet.

Eigenheit.
p. 1q. v. 2. Wie waren wir in Eigenheit zerſtreuet.
p. 156. v. Z. Seyn gleich die Berge uberſtiegen der allzugroben

Eigenheit.
p. 222. v. g. Allein es wird zerſtreuet, dieweil die Eigenheit ſich un

termenget.p. 223. v. in. Nimm weg die Eigenheit.
p. Z25. v. 9. Der blutge Kampff das Leben wag, gantz aus der Ei

genheit zu fliehen.
p. 360. y. 6. Die Eiaenheit brrufft dich in den Streit.
p. 483. v. 5. Entdect nnb nielne Eigenheit, die mir ſits wi

derſtrebet.p. 644. v. Z. Mehrere verborgne Tieffen hat die zarte Eigenheit.

P. 724. v. 2. O Konnte doch in deiner Pein, die Eigenheit er

todtet ſeyn.

Wuſte.p. iõo. v. 1. Tauffmich mit dir, o himmliſch Feur, und brenn aus
alle kLuſte, daß ich in GOttes Augen theur werd, und ein leere Wuſte.

p.iG1. v.ʒ. Geh aber nun mit ſtarcken Schritten aus dem verborg
nen Licht heraus, und laß dich unſere Noth erbltten, zu wohnen in dem wu

ſten Hauß. vdras. v. 1z. Langer kan ich in der Wuflen ohne deinem Troſt

nicht ſeyn.
p. 564.
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p.s64. v.2. O du ſuſſe ſtille Wuſte, da all das Geſchopffe

ſchweigt.68 v 2 Drum ſo du bey ihm wilt ſelig niſten, ſchwing dich in die
P. 5Goitt bekannte Wuften.

P.727. v. Z. Sucht ihn in den Wuſteneyen der Abgeſchieden

Verborgenheit.
P.207. v. 1. Vors Brautgams Augen ſchweben, iſt wahre Selig

keit,ein unverrucktes Leben in der Verborgenheit, nichts konnen und nichts

wiſſen, nichts wollen, und nichts thun, als JEſu folgen muſſen, das heiſt, in

Friede ruhn. Eingeſunckenheit.
p. 152. v. 2. Laß in Eingeſunckenheit vor ihres Volckes Sunde

beten. Abgeſchiedenheit.
a p. Zao. v. 2. Zieh alles zu oemn End in Abgeſchiedenheit.

p. z86. v. 1. Alobald ich mich in meinem Siun dem Brautigam
gantz gelaſſen, und mich in aller Stille hin geſett, ſein Hertz zu faſſen, in ei

ner Abgeſchiedenheii.Jn fich ſelbſt kehren.
p. Z5. v. z. Jch hab ea uim ſo lang erfahren, ich konnte mich ſelbſt

nicht verwahren, vor den Feinden meiner Ruh, bis ich in mich ſelbſt ge
kehret,und bewahret, lauffe nach dem Einen zu.

VWon dieſen und dergleichen; RedensArten iſt in der ſchrifftmaßigen

Pruffung des Tonderiſchen Geſang: Buches mit mehren bemercket worden,

daß ſie in Gottlicher Schrifft nicht zu finden, noch bey reinen rechtſchaffenen

c———

Lehrern unſerer Kiethe gebraurhlich, denen verdammten Jrrgeiſtern aber zur
Einfuhrung ihter falthen Lehrſüre gemein ſind, wovon auch einige angefuh

ret worden. J— üWil man obe wiſſen woher denn dieſe und dergleichen Redene Arten
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too S (o) Mentſproſſen, ſo mag man frey ſagen, daß ſie ihren Urſprung aus der Hevdni
ſchen Philoſophie des Platonis und Pythagoræ haben. Jacobus THO-
MaslUs (a) fuhret das offenhertzige Bekanntuiß kIERSENTII an, daß
die ſogenandte Theologia myſtica mit denen Lehrſatzen derer Platonico-
rum ubereinkomme, und er ſelbſt machet nach einer ziemlich weitlaufftigern

Ausfuhrung (b) den Schluß: Myſtica Theologia reſipit fontem ſuum
Philoſophiam Platonicam, quæ ipſa verborum ampullis magnifica,
ſenſibus hæretica, ſæpius abſcura, vix ullibi demonſtrativa eſt. COI-
BERG (co) beweiſet auch mit unterſchiedllchen Exempeln, daß dieſe und der
gleichen RedensArten aus Platone, Hermete Trismegiſto, und derglei
chen hergenommen ſind.

Jſt es aber nicht zu verwundern, daß die, welche vor allen andern fromm
und heilig ſeyn wollen, ſich auch des Geiſtes ruhmen, die heilige Gottliche
Schrifft, die von GOtt eingegeben iſt, und welche die heilige Manner, von
Heil. Geiſt getrieben, aufgezeichnet haben  fahren laſſen, und an derſelben
Statt lieber die Worte und Lehrſatze der blinden Hepden annehmen, und in
dem Hauſe, da billig GOttes Wort erſchallen ſoll, lieber Heydniſche Gedich

te und Worte vortragen, auch an ſtatt des wahren Chriſtenthums das Pla-
toniſche Heydenthum aufzurichten ttarhten.

Aber das ſind die gerechte Gerichte ßOttes, durfir hat ſie die Liebe jut

Wahrheit nicht haben annehmen woll?uh, dah ſie ſellg wurden. Darum
ſendet GOtt krafftige Jerthumer, daß ſie glauben den Lugen, ſie es auch in der

kange nicht trelben, denn ihre Thorheit wird offenbahr jederman.

(a) Origines Hiflor. Philoſ. Eccleſifuxr. p. täp. (b) L. c. ſ. j. p. us.
(C) Platoniſch Hermetiſches Chrlſtenthum. P.ll. Cllv. p. uu. ſ-

Dlo:
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